
schreibt Luther das (WA 1/ II' 75,2-—1 I} „gleichwie Christus nicht durch Werke
UV! verdient der durch sein Menschwerden erworben hat, dals ott iSt, ()11-

ern hat dasselbe VOMN der Gebhburt d durch seINE unvordenkliche Cehurt ALLS

Gott| Ahne alle Werke un:! ‚UV'  g ehe Mensch wurde, haben uch WIT die
Kindschaft G Ottes, dafi uns Sunden vergeben werden, Tod und Hölle nicht schaden,
nicht durch Werke der Liebe verdient, sondern hne Werke und VOT der Liebe
durch den C]lauben 11 Evangelium AJuUS Cnaden empfangen. Und W1I€E Christus, al.
ererst nachdem ew1g Ott iSt, Mensch geworden ist, UNs dienen, un
auch WITr .utes und lieben den Nächsten hernach, WEnnn WIr schon UV! durch
GClauben tromm [:gerecht)| ohne Sünde, lebendig, selig und (:‚Ottes Kinder sind.«

Übersetzung un: Erläuterung VOI1}: Prof Dr. Reinhard Schwarz, Salzstr. 43,
82 (‚ermering

LULHER UN DIE UD
LICHTLIE DE ME  JASFRAGE

Von Reinhard Schwarz

Der Holocaust S1t7 u15 1mM Nacken und wird u55 nicht mehr loslassen.
Lhese Last können WI1Tr nicht abschütteln und dürten das auch Sar nicht
versuchen. Wır WI1SSeN, da der Antıisemitismus des L und Jahrhun-
derts Luther für siıch propagandistisch ausgenutzt hat, we:il Luther ın QE1-
NEeNN spaten Jahren sich teindselig ber die Juden geäußert hat Luther als
Gewährsmann antisemitischer Propaganda 11S Feld führen, konnte VOI

em 1n Deutschland, 11 Lande Luthers, wirkungsvoll eın
Wenn WIT uns m1t Luthers Stellung ZUu den Juden beschäftigen, dann soll}

das weder Mit illiger Apologetik och IN1it kurzschlüssigen Schuldzuwei-
SUMNSCIL geschehen. Es genugt nicht s  :auf hinzuweisen, dafßi Luther 1ın der
Frühzeit der Retormation ftreundlich über die Juden geredet hat un! ihre
gesellschaftliche Integration gewünscht hat Ebensowenig dürfen WI1r auf
der anderen Seite kurzerhand Luther und den modernen Antisemi1ti1smus
1 eINeN Topt werten. Wır könnten selbst Umgang mi1t unNnseIiel Ge.
schichte schuldig werden UrC. unbedachte, leichtfertige chuldzuweli
SUMNCI1 oder Urc bequemes Ausweichen VOT diesen Fragen.

Literaturangaben können Hier nıcht ausgebreitet werden. (‚enannt S€1 e1iın
dieser Zeitschriftt erschienener Aufsatz, Johannes Wallmann: Luthers Stellung
Judentum und Islam; Luther 5/, 1986, 49—60
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schreibt Luther das so (WA 17 Π, 75,2-11): »gleichwie Christus nicht durch Werke 
zuvor verdient oder durch sein Menschwerden erworben hat, daß er Gott ist, son- 
dern hat dasselbe von der Geburt [d. h. durch seine unvordenkliche Geburt aus 
Gott] ohne alle Werke und zuvor, ehe er Mensch wurde, so haben auch wir die 
Kundschaft Gottes, daß uns Sünden vergeben werden, Tod und Hölle nicht schaden, 
nicht durch Werke oder Liebe verdient, sondern ohne Werke und vor der Liebe 
durch den Glauben im Evangelium aus Gnaden empfangen. Und wie Christus, al- 
lererst nachdem er ewig Gott ist, Mensch geworden ist, um uns zu dienen, so tun 
auch wir Gutes und lieben den Nächsten hernach, wenn wir schon zuvor durch 
Glauben fromm [:gerecht] ohne Sünde, lebendig, selig und Gottes Kinder sind.«

Übersetzung und Erläuterung von: Prof. Dr. Reinhard Schwarz, Salzstr. 43, 
82110 Germering

L U T H E R  U N D  DIE JU D E N  
IM L IC H T E  DER M E S S IA S F R A G E 1

Von Reinhard Schwarz

Der Holocaust sitzt uns im Nacken und wird uns nicht mehr loslassen. 
Diese Last können wir nicht abschütteln und dürfen das auch gar nicht 
versuchen. Wir wissen, daß der Antisemitismus des 19. und 20. Jahrhun- 
derts Luther für sich propagandistisch ausgenutzt hat, weil Luther in sei- 
nen späten Jahren sich feindselig über die Juden geäußert hat. Luther als 
Gewährsmann antisemitischer Propaganda ins Feld zu führen, konnte vor 
allem in Deutschland, im Lande Luthers, wirkungsvoll sein.

Wenn wir uns mit Luthers Stellung zu den Juden beschäftigen, dann soll 
das weder mit billiger Apologetik noch mit kurzschlüssigen Schuldzuwei- 
sungen geschehen. Es genügt nicht darauf hinzuweisen, daß Luther in der 
Frühzeit der Reformation freundlich über die Juden geredet hat und ihre 
gesellschaftliche Integration gewünscht hat. Ebensowenig dürfen wir auf 
der anderen Seite kurzerhand Luther und den modernen Antisemitismus 
in einen Topf werfen. Wir könnten selbst im Umgang mit unserer Ge- 
schichte schuldig werden durch unbedachte, leichtfertige Schuldzuwei- 
sungen oder durch bequemes Ausweichen vor diesen Fragen.

1 Literaturangaben können hier nicht ausgebreitet werden. Genannt sei nur ein in 
dieser Zeitschrift erschienener Aufsatz, Johannes Wallmann: Luthers Stellung zu 
Judentum und Islam; Luther 57, 1986, 49-60.
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Luthets anti/jüdische Haltung In seinen spaten Jahren

Die Antisemiten konnten tatsächlich Außerungen Luthers anführen, die
uXns heute unbegreiflich erscheinen, die aber 11 Kontext der antısemıt1-
schen Propaganda verheerend wirken. Am häufigsten wurde VO  a der antı-
semitischen Propaganda Luthers chrift » Von den en und ihren uügen«
VOo 543 zıtlert, 1ın der 11 vierten e1l eiINenNn Rat gegeben hat, w1e
weltliche Obrigkeiten mi1t den Juden verfahren ollten In einem Katalog
VOIN1 mehreren Punkten rat er*, (I) i1] SO die Synagogen niederbrennen
un dem oden gleichmachen, weil 1n den Synagogen Fluchworte ber
Christus un! die Christen gesprochen würden. 2} Weil Gleiches auch ın
den Häusern der en geschähe, ollten die testen Wohnhäuser der en
ZersStÖr werden; [1ULI behelismälßige Behausungen sollte I112.  m den Cn
lassen. (3] Jlle Betbücher un die Talmudschriften, ın denen das
Christentum gerichtete Fluch- und Lästerworte lesen waren, oallten
konfisziert werden. (4) Den Rabbinen sollte II19:  - Lehrverbot erteilen. 5}
Auf den Handelsstraisen ollten die Juden keinen Schutz genielßen; soll

ihnen die Möglichkeit S  II1ILE werden, als Händler ber Land re1-
SCI] (6) Lhe Geldieihe /118 damals generell „Wucher« SeCeNaNnnt
sollte ihnen verboten werden. ennn 1NSs leihen, War ach
christlicher Rechtstradition 1Ur eın Sonderrecht der Juden, wenngleich die
Kırche das Zinsverbot für Christen längst gvelockert hatte 17 Luthers wel-
Rrer Rat WalL - solle die Jungen arbeitsfähigen en körperlicher
Arbeit nötigen und „Jasse 61 ihr rot verdienen 1 chweilis« ihres nge-
sichts. (8) Schliefßslic rat Luther 171 der Alternative den eben genannten
Punkten, Aje en überhaupt A  ; dem Land verwelsen, W1€e 111a  — S1e
AUS Frankreich und Spanıen und Deutschland AuSs einzelnen tädten
verwiesen habe Wır könnten och England un! Portugal bei den Ländern
ergäanzen, 2AUSs denen die Juden se1t dem Hochmittelalter ausgewlesen W[l -

den
Es 1st en erschreckender Katalog VON Ratschlägen, durchsetzt miıt

Schimpfwörtern. Lhese antijüdischen Außerungen und och eIN1IgES ande-
I' wWwWAasSs 1124  — bei Luther, VOT em 1n seiınen spaten Jahren, abfälligen,
auch verunglimpfenden Worten ber die en tinden kann, hat die antı-
semitische Propaganda reichlich ausgenutzt, seiıtdem 11 vorıgen ahrhun-
dert jener moderne ÄAntisemitismus aufkeimte, der schließlich 1m CI1-
haften Holocaust endete. Solche ınge bei Luther lesen, 1St beschä
mend, Ja bedrückend und verlangt ach Autklärung und Stellungnahme.
Wır w1issen uNs muit diesen Luther-Texten kaum och helfen und dAüur-

WA 53,523,1—-527,3I1

i. Luthers antijüdische Haltung in seinen späten Jahren

Die Antisemiten konnten tatsächlich Äußerungen Luthers anführen, die 
uns heute unbegreiflich erscheinen, die aber im Kontext der antisemiti- 
sehen Propaganda verheerend wirken. Am häufigsten wurde von der anti- 
semitischen Propaganda Luthers Schrift »Von den Juden und ihren Lügen« 
von 1543 zitiert, in der er -  im vierten Teil -  einen Rat gegeben hat, wie 
weltliche Obrigkeiten mit den Juden verfahren sollten. In einem Katalog 
von mehreren Punkten rät er2, ( 1 ) man solle die Synagogen niederbrennen 
und dem Erdboden gleichmachen, weil in den Synagogen Fluchworte über 
Christus und die Christen gesprochen würden. (2) Weil Gleiches auch in 
den Häusern der Juden geschähe, sollten die festen Wohnhäuser der Juden 
zerstört werden; nur behelfsmäßige Behausungen sollte man den Juden 
lassen. (3) Alle Betbücher und die Talmudschriften, in denen gegen das 
Christentum gerichtete Fluch- und Lästerworte zu lesen wären, sollten 
konfisziert werden. (4) Den Rabbinen sollte man Lehrverbot erteilen. (5) 
Auf den Handelsstraßen sollten die Juden keinen Schutz genießen; es soll- 
te ihnen die Möglichkeit genommen werden, als Händler über Land zu rei- 
sen. (6) Die Geldleihe gegen Zins -  damals generell »Wucher« genannt -  
sollte ihnen verboten werden. Denn Geld gegen Zins zu leihen, war nach 
christlicher Rechtstradition nur ein Sonderrecht der Juden, wenngleich die 
Kirche das Zinsverbot für Christen längst gelockert hatte. (7) Luthers wei- 
terer Rat war, man solle die jungen arbeitsfähigen Juden zu körperlicher 
Arbeit nötigen und »lasse sie ihr Brot verdienen im Schweiß« ihres Ange- 
sichts. (8) Schließlich rät Luther in der Alternative zu den eben genannten 
Punkten, die Juden überhaupt aus dem Land zu verweisen, wie man sie 
aus Frankreich und Spanien und in Deutschland aus einzelnen Städten 
verwiesen habe. Wir könnten noch England und Portugal bei den Ländern 
ergänzen, aus denen die Juden seit dem Hochmittelalter ausgewiesen wor- 
den waren.

Es ist ein erschreckender Katalog von Ratschlägen, durchsetzt mit 
Schimpfwörtern. Diese antijüdischen Äußerungen und noch einiges ande- 
re, was man bei Luther, vor allem in seinen späten Jahren, an abfälligen, 
auch verunglimpfenden Worten über die Juden finden kann, hat die anti- 
semitische Propaganda reichlich ausgenutzt, seitdem im vorigen Jahrhun- 
dert jener moderne Antisemitismus aufkeimte, der schließlich im grauen- 
haften Holocaust endete. Solche Dinge bei Luther zu lesen, ist beschä- 
mend, ja bedrückend und verlangt nach Aufklärung und Stellungnahme. 
Wir wissen uns mit diesen Luther-Texten kaum noch zu helfen und dür-

2 WA 53,523,1-527,31.
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fen sie doch nıcht 1gnorleren. Fkınıge seiner Außerungen werden immer
wieder 1n der Lıteratur UunN: ın der Presse erwähnt un! zıtıert, 1Ur wird
melstens der theologische Kontext weni1g berücksichtigt. Ihn dürten
WIT nıiıcht ausklammenrnn. Wır IMNMUSsSeN prüfen, ob WITr 1n dieser 3C theo-
logische Kritik Luther aussprechen mussen, allerdings mu{ auch das
theologisch ZuT begründet seiın

Es Inı gleich davor SCeWAaAINT werden, den Änt1ısem1tismus 1 direkter
Linie VO Luther abzuleiten. DDer historische Ahstand zwischen Luther
und dem modernen f1sem1t1smus ıst viel gro(fß, un der Antisemitis-
115 des 1 Un Jahrhunderts ist viel komplex, als da{i oradlinig
aut Luther zurückgeführt werden könnte. SO tehlte bei Luther völlig das
rassistische Denken, das der moderne Ant1ısemi1it1smus 111 sich rag | Jes-
halb dürten WIr nicht VOIL Antiısem1t1ismus be]ı Luther reden, sondern LLUI

V()  - Antijudaismus. Luther wendet sıch nı€e die en als Menschen
einer anderen asse, die alg solche  '} 4ls Rasse, IM1t irgendwelchen Mängeln
behaftet S21., Selbst 171 den antijüdischen Schriften Sse1lnNner spaten re ze1Ig
Luther aUImM Vorurteile gegenüber jenen Juden, die Zzu Christentum
übertraten und sich taufen ließen.

(1an7z eindeutig wurzelt Luthers antijüdische Polemik 1m Religiösen.
Se1in Hauptvorwurf die en liegt daflß ihr religiöses chrift-
tu  3 iıhre Gebetbücher und ihre Talmudliteratur Verwünschungen des
CSUS Christus un der Christen enthielten: WIT ImMmMussen hinzufügen:
geblich enthielten; denn CL hatte es al nicht selbst dieser Liıteratur ent-
1OININEIN Er WAar sich darin jedoch SallzZ sicher. Unbesehen hat CL den
Büchern geglaubt, die das Judentum seıner eıt anscheinend objektiv dar:
estellten. Sein wichtigster Gewährsmann In diesen Dingen Warlr e1n aus Re-
gensburg stammender Jude, der Z Christentum übergetreten Wal und

Se1iNEIM Christennamen ÄANnton1i1us argarıta 4 e1n umtftangreiches
erk ber den jJüdischen G lauben veröffentlichte m1t dem Titel »J Jer
. jüdische Claube« In seınen vielen Details schlien das Buch e1nNn AallZ
SAaCNLIC inftormierendes Werk €e1n. Es wirkte für e Zeıtgenossen
glaubwürdig. aumm jemand Wr damals ın Deutschland 1 der Lage, dieses
Buch überprüfen. ES gab keine vergleichbaren Bücher. | die gesellschaitft-
1C un kulturelle Kluit 7zwischen Christen und cn wWal grofß, Aafß
C aum möglich Warl sıich besser intormi.eren. uch Luther me1nte,
Jetz w1sSse 1112A1 endlich ber che jüdischen Verwünschungen Christi und
der Christen Bescheid; 111A111 mMUusSSse daraus aber auch die Konsequenzen 71e-
hen un miıt Mafinahmen diese Verwünschungen unterbinden.
Luther schrieh* » WAdS WIT bisher Aun Unwissenheit gedulde ich

X35r 23,6—12 llie /ıitate sind heutigem Deutsch angepalit.
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fen sie doch nicht ignorieren. Einige seiner Äußerungen werden immer 
wieder in der Literatur und in der Presse erwähnt und zitier^ nur wird 
meistens der theologische Kontext zu wenig berücksichtigt. Ihn dürfen 
wir nicht ausklammem. Wir müssen prüfen, ob wir in dieser Sache theo- 
logische Kritik an Luther aussprechen müssen, allerdings muß auch das 
theologisch gut begründet sein.

Es muß gleich davor gewarnt werden, den Antisemitismus in direkter 
Linie von Luther abzuleiten. Der historische Abstand zwischen Luther 
und dem modernen Antisemitismus ist viel zu groß, und der Antisemitis- 
mus des 19. und 20. Jahrhunderts ist viel zu komplex, als daß er gradlinig 
auf Luther zurückgeführt werden könnte. So fehlte bei Luther völlig das 
rassistische Denken, das der moderne Antisemitismus in sich trägt. Des- 
halb dürfen wir nicht von Antisemitismus bei Luther reden, sondern nur 
von Antijudaismus. Luther wendet sich nie gegen die Juden als Menschen 
einer anderen Rasse, die als solche, als Rasse, m it irgendwelchen Mängeln 
behaftet sei. Selbst in den antijüdischen Schriften seiner späten Jahre zeigt 
Luther kaum Vomrteile gegenüber jenen Juden, die zum Christentum 
übertraten und sich taufen ließen.

Ganz eindeutig wurzelt Luthers antijüdische Polemik im Religiösen. 
Sein Hauptvorwurf gegen die Juden liegt darin, daß ihr religiöses Schrift- 
tum -  ihre Gebetbücher und ihre Talmudliteratur -  Verwünschungen des 
Jesus Christus und der Christen enthielten; wir müssen hinzufügen: an- 
geblich enthielten; denn er hatte es gar nicht selbst dieser Literatur ent- 
nommen. Er war sich darin jedoch ganz sicher. Unbesehen hat er den 
Büchern geglaubt, die das Judentum seiner Zeit anscheinend objektiv dar- 
stellten. Sein wichtigster Gewährsmann in diesen Dingen war ein aus Re- 
gensburg stammender Jude, der zum Christentum übergetreten war und 
unter seinem Christennamen Antonius Margarita 1530 ein umfangreiches 
Werk über den jüdischen Glauben veröffentlichte mit dem Titel ״Der 
ganze jüdische Glaube«. In seinen vielen Details schien das Buch ein ganz 
sachlich informierendes Werk zu sein. Es wirkte für die Zeitgenossen 
glaubwürdig. Kaum jemand war damals in Deutschland in der Lage, dieses 
Buch zu überprüfen. Es gab keine vergleichbaren Bücher. Die gesellschaft- 
liehe und kulturelle Kluft zwischen Christen und Juden war so groß, daß 
es kaum möglich war, sich besser zu informieren. Auch Luther meinte, 
jetzt wisse man endlich über die jüdischen Verwünschungen Christi und 
der Christen Bescheid; man müsse daraus aber auch die Konsequenzen zie- 
hen und mit strengen Maßnahmen diese Verwünschungen unterbinden. 
Luther schrieb3: ״was wir bisher aus Unwissenheit geduldet -  ich hab's

3 WA 5 3,523,6-12. -  Alle Zitate sind heutigem Deutsch angepaßt.
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selhst micht gewult wird uns (sott verzeihen. Nun WIT'S aber w1IisSssen und
sollten Adarüber fre] vur 1N5CTeETr Nase den en ein olches Haus näamlich
eiıne 5Synagoge schützen und schirmen, darin 61€ Christum und uns beluü
SCI, lästern, fluchen, anspeiıen un schänden das ware ebenso viel, als
aten W1T'S selbst Uun: jel arger, wı1ıe 1D an ohl we1ilß.« Wır stoßen 1er auf
einen un den WwIr bei Luthers Vorschlägen tür antijüdische afßcnah.:
INEeN beachten en Luther teilte mıt der überwältigenden ehrhe1ı
Se1INeEeTr Zeıitgenossen die Ansicht, 1 e1INer oder e1INeM lLerrntornum
UrIie Mahl, dürte VLr allem die weltliche Obrigkeit keineswegs wissentlich

dulden, W 15 damals als Gotteslästerung empfunden wurde. Denn
das würde (‚ott der ta: Oder dem Land nicht ungestraft durchgehen 1as-
CI WOo Gotteslästerung geschiecht, MUSSE —- Seuchen, Hungersnot oder
anderes Unheil 4Als (IOottes Ctrate erwarten Hauptsächlich deswegen War

jJene eıt in e1NeIM für ULI15 schwer begreiflichen Maße intolerant. Selbst
WE 17 jüdischen Ceheten damals chmähworte ber ESuUSs un die CHhri-
StTen enthalten SCWESCH Sind, würden WI1r ach heutigen Crundsäatzen der
Toleranz 1Ur eın Verbot olcher chmähworte erwarten un: nıcht eın Ver-
bot des (jottesdienstes oder der Religionsgemeinschaft. Das Prinzip der
Toleranz rlaubt UISs heute ditterenzijertere Mafßnahmen, die dem 16 Jahr
hundert och nıcht möglich

sich die en mM1t ihrer Religion innerhalb des Reiches e1ln
Sonderrecht Der Kalser, eigentlich der Schutzherr er Juden 1 eich,
hat jedoch S£e1t 1530 den Landesherren 1e] Freiheit für ihre Politik g —-
genüber den Juden eingeräumt. uch dies Yizlärt e1ınem Teil Luthers
antijüdische Polemik ın selinen spaten Jahren. Ihn beunruhigte I1LU.:  a] auch,
W1ee einige Landesherren 1 Reich die en tolerierten, intach AUS

dem Tun! weil ihnen die en durch Geldieihe bei der Finanzlierung der
Hofhaltung und der Iruppen halten. Hıngegen hat Luthers Landesherr
1536, die VO Kalser den Fürsten zugestandene Vollmacht ausnutzend,
die en A4US Kursachsen ausgewlesen Landesverweisung 1ı1e 11a da
mals tÜür ein legitimes Mittel, die Einheit der Religion innerhalb E1NeSs
Herrschaftsgebietes sicherm. Aus. den westeuropÄäischen Ländermn Eng-
land, Frankreich, panıen und ortuga. die Juden 1 Laufe des Spät
mittelalters ausgewılesen worden. uch ın Deutschland wäar 1n einzel-
11  - tadten Ausweısungen gekommen.

i J)en Christen erschienen damals die Juden völlig fremdartig mıt ihren religiösen
Traditionen und ihrem Synagogengottesdienst. zZu stark die Juden durch das
(;hetto kulturell Y  m den Christen abgesondert. {dDie Fremdheit TSIEI recht
ÄAggressivität, wWenn I1  am Sal VOonN Schmah- Uun: Fluchworten über ESUS un: die
Christen iın jüdischen Gebeten hörte Nach damaligem Urteil konnte 1118  H sich kei
NCSWCES I1T e1ıner anderen Religion abfinden, V  _ der 1112A11 meinte, 1n ıhrem Kultus

selbst nicht gewußt -, wird uns Gott verzeihen. Nun wir's aber wissen und 
sollten darüber frei vor unserer Nase den Juden ein solches Haus -  nämlich 
eine Synagoge -  schützen und schirmen, darin sie Christum und uns belü- 
gen, lästern, fluchen, anspeien und schänden ..., das wäre ebenso viel, als 
täten wir's selbst und viel ärger, wie man wohl weiß.« Wir stoßen hier auf 
einen Punkt, den wir bei Luthers Vorschlägen für antijüdische Maßnah- 
men zu beachten haben. Luther teilte m it der überwältigenden Mehrheit 
seiner Zeitgenossen die Ansicht, in einer Stadt oder einem Territorium 
dürfe man, dürfe vor allem die weltliche Obrigkeit keineswegs wissentlich 
etwas dulden, was damals als Gotteslästerung empfunden wurde. Denn 
das würde Gott der Stadt oder dem Land nicht ungestraft durchgehen las- 
sen. Wo Gotteslästerung geschieht, müsse man Seuchen, Hungersnot oder 
anderes Unheil als Gottes Strafe erwarten. Hauptsächlich deswegen war 
jene Zeit in einem für uns schwer begreiflichen Maße intolerant. Selbst 
wenn in jüdischen Gebeten damals Schmähworte über Jesus und die Chri- 
sten enthalten gewesen sind, würden wir nach heutigen Grundsätzen der 
Toleranz nur ein Verbot solcher Schmähworte erwarten und nicht ein Ver- 
bot des Gottesdienstes oder der Religionsgemeinschaft. Das Prinzip der 
Toleranz erlaubt uns heute differenziertere Maßnahmen, die dem 16. Jahr- 
hundert noch nicht möglich waren.

An sich genossen die Juden mit ihrer Religion innerhalb des Reiches ein 
Sonderrecht. Der Kaiser, eigentlich der Schutzherr aller Juden im Reich, 
hat jedoch seit 1530 den Landesherren viel Freiheit für ihre Politik ge- 
genüber den Juden eingeräumt. Auch dies erklärt zu einem Teil Luthers 
antijüdische Polemik in seinen späten Jahren. Ihn beunruhigte nun auch, 
wie einige Landesherren im Reich die Juden tolerierten, z. T. einfach aus 
dem Grund, weil ihnen die Juden durch Geldleihe bei der Finanzierung der 
Hofhaltung und der Truppen halfen. Hingegen hat Luthers Landesherr 
1536, die vom Kaiser den Fürsten zugestandene Vollmacht ausnutzend, 
die Juden aus Kursachsen ausgewiesen. Landesverweisung hielt man da- 
mais für ein legitimes Mittel, um die Einheit der Religion innerhalb eines 
Herrschaftsgebietes zu sichern. Aus den westeuropäischen Ländern Eng- 
land, Frankreich, Spanien und Portugal waren die Juden im Laufe des Spät- 
mittelalters ausgewiesen worden. Auch in Deutschland war es in einzel- 
nen Städten zu Ausweisungen gekommen.

Den Christen erschienen damals die Juden völlig fremdartig mit ihren religiösen 
Traditionen und ihrem Synagogengottesdienst. Zu stark waren die Juden durch das 
Ghetto kulturell von den Christen abgesondert. Die Fremdheit erzeugte erst recht 
Aggressivität, wenn man gar von Schmäh- und Fluchworten über Jesus und die 
Christen in jüdischen Gebeten hörte. Nach damaligem Urteil konnte man sich kei- 
neswegs mit einer anderen Religion abfinden, von der man meinte, in ihrem Kultus
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werde (lo0Ott vgelästert, werde Iso das 7zweite Gebot verstoßen. Da EI11411 VYONn

den weltlichen Obrigkeiten erwartete, da G1E für die Befolgung der ehn Gebote
iıhren Cebhieten Orge tragen, Izonnte 10124  — V O11 ihnen dann uch tordern, S1e
Cotteslästerung verhindern, verbieten und bestraten.

Wıe erwähnt, me1inte Luther, der Tatbestand der Gotteslästerung Se1 bei
den en SeiINer eıt gegeben, wWEenn 111 jüdischen Gebeten Verwünschun-
BCIL her Christus und die Christen ausgesprochen würden. LDDer 1  €
gebliche Gotteslästerung der en verhindern, Wr das cstärkste Motiv
Luthers bei se1inen für UMN5 unverständlich scharfen Schriftten die Ju
den Er wWar überzeugt, We_ wissentlich Cotteslästerung dulde, mache sich
selbst mitschuldig.

Wır mulsten u15 urz erinnem, unfter welchen Voraussetzungen 1n
Deutschland un: ZALLS welchen religiösen otıven Luther ın seınen spaten
Jahren dıe en geschrieben und MaiSnahmen S1e empfohlen
hat UÜber den religiösen Charakter SEINeEer Polemik 1e' sich och EIN1ZES
mehr ES genuügt $ürs testzuhalten: WiIr en C605 hbeim spaten
Luther Inıt eiınem religiösen Antijudaismus un! nıcht mi1t e1INem rassıst1-
schen ÄAnt1isemi1t1smus £u:  5 DIie antijüdischen Maisnahmen, denen
Luther geraten hat, dürfen nicht bagatellisiert werden. S1e können selbst
ALLS den religiösen Otlıven V unNhs heute nicht gerechtfertigt werden. | e
VOoO  = Luther empIcohlenen Maisnahmen werden nıcht verharmlost, WE

WI1Tr konstatieren, dafß S1e UrCc die Judenverfolgung der Nazızelt weıt
uDbertrolfen worden SiNd. Luther forderte nicht Mafßnahmen der en
vernichtung aut Er wünschte keine emotionale Aggressivıtät. Er rklärte
ausdrücklich, An SC keine ac ben Und den en sollte eın
chaden Leih un:! Leben zugefügt werden. Inwieweilt CI ın SE1NEIN An-
tijJudaismus dem (:e1st QE1INeET e1lit verhaltet 16€| raucht Jetzt nicht 11
einzelnen belegt werden. Es erübrigt sich für unls ler auch eın Ver
gleich 111t anderen Theologen, die sich damals her die Behandlung der Ju
den uUurc die Christen geäußert en

2, Luthers freundliche Haltung gegenüDer Aden en IM der Frühzeit
der Reformation

Be1 Luther celbst stoßen WIT ı1n rüheren ahren auf einen hellen OÖONtras
dem unklen Antijudaismus SE1INET spaten IC In der rühzeit der Ke-

tormation hat CI Sich tür e21ne freundliche Behandlung der en UTrC. die
Christen ausgesprochen, deutlichsten y2% in der chritft »„»Daiß ESUS
Christus e1in geborener ude SE1«.

/1

werde Gott gelästert, werde also gegen das zweite Gebot verstoßen. Da man von 
den weltlichen Obrigkeiten erwartete, daß sie für die Befolgung der zehn Gebote in 
ihren Gebieten Sorge tragen, konnte man von ihnen dann auch fordern, daß sie 
Gotteslästerung verhindern, verbieten und bestrafen.

Wie erwähnt, meinte Luther, der Tatbestand der Gotteslästerung sei bei 
den Juden seiner Zeit gegeben, wenn in jüdischen Gebeten Verwünschun- 
gen über Christus und die Christen ausgesprochen würden. Der Wille, an- 
gebliche Gotteslästerung der Juden zu verhindern, war das stärkste Motiv 
Luthers bei seinen für uns unverständlich scharfen Schriften gegen die Ju- 
den. Er war überzeugt, wer wissentlich Gotteslästerung dulde, mache sich 
selbst mitschuldig.

Wir mußten uns kurz erinnern, unter welchen Voraussetzungen in 
Deutschland und aus welchen religiösen Motiven Luther in seinen späten 
Jahren gegen die Juden geschrieben und Maßnahmen gegen sie empfohlen 
hat. Über den religiösen Charakter seiner Polemik ließe sich noch einiges 
mehr sagen. Es genügt fürs erste festzuhalten: Wir haben es beim späten 
Luther m it einem religiösen Antijudaismus und nicht mit einem rassisti- 
sehen Antisemitismus zu tun. Die antijüdischen Maßnahmen, zu denen 
Luther geraten hat, dürfen nicht bagatellisiert werden. Sie können selbst 
aus den religiösen Motiven von uns heute nicht gerechtfertigt werden. Die 
von Luther empfohlenen Maßnahmen werden nicht verharmlost, wenn 
wir konstatieren, daß sie durch die Judenverfolgung der Nazizeit weit 
übertroffen worden sind. Luther forderte nicht zu Maßnahmen der Juden- 
Vernichtung auf. Er wünschte keine emotionale Aggressivität. Er erklärte 
ausdrücklich, man solle keine Rache üben. Und den Juden sollte kein 
Schaden an Leib und Leben zugefügt werden. Inwieweit er in seinem An- 
tijudaismus dem Geist seiner Zeit verhaftet blieb, braucht jetzt nicht im 
einzelnen belegt zu werden. Es erübrigt sich für uns hier auch ein Ver- 
gleich mit anderen Theologen, die sich damals über die Behandlung der Ju- 
den durch die Christen geäußert haben.

2. Luthers freundliche Haltung gegenüber den Juden in der Frühzeit 
der Reformation

Bei Luther selbst stoßen wir in früheren Jahren auf einen hellen Kontrast 
zu dem dunklen Antijudaismus seiner späten Jahre. In der Frühzeit der Re- 
formation hat er sich für eine freundliche Behandlung der Juden durch die 
Christen ausgesprochen, am deutlichsten 1523 in der Schrift: »Daß Jesus 
Christus ein geborener Jude sei«.
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Hıer 1St gleich als Eerstes bemerkenswert, w1e konkret Luther das
Menschsein des Jesus Christus falßßt CSUS Christus i1st wahrer Mensch
nicht ın einem allgemeinen, abstrakten 5SInn, eaondern ZPanz leibhaftig 1sSt
4ls achkomme YAahamıs »e1in wahrhaftiger Jude«* uch die Apostel
sind Juden C WESCNI., S16 haben als uden, die siıch Jesus als dem £€s81A8
bekannten, das Evangelium den Heiden gebracht. Wır alle die WIT nıcht
en SInd, gehören den Heiden, die Zu Christusglauben ekehrt W U1-

den Sind. Daraus OLlg $ür Luther die rage ollten siıch nıcht ie Heiden-
christen zZu den en anders verhalten, als ın e1INer beschämenden
christlichen Tradition üblich geworden war‘® Unverblümt Ssagt Luther>,
111411 habe bisher se1t dem ochmittelalter »IM 1T den Juden gehan-
delt als waren Hunde un! nicht Menschen«; All habe S16 beschimpit
und habe ihnen selbst dann ihren BesitzSWL S1e sich tautfen
ließen, weıl das angeblich unrechtmäßig erworbener Besıtz SC WESCIL SCe1
Alles 1n em »„kein christlich Lehre och Leben hat Al iıhnen bewie-

Nun aber el C der Zelt, daflß dıe Christen 111 ihrer Lehre und
ihrem Leben 1 besserer e1se m1t den en umgehen! Was Luther 2
mals vorgeschlagen hat, weicht erheblich aV dem, W 2415 CI später die-
SC L Frage geschrieben hat:; weicht auch weıt Aln Vu.  D dem, W ds damals uüub
ich WaL sowohl heim mgang In1T den Juden als auch heim Lehrdisput
miıt ihnen. Für beides sSsowohl tür das gesellschaftliche Lehben als auch für
das Lehrgespräch vab Luther beachtenswerte Ratschläge.

Im gesellschaiftlichen Umganz mM1t den Juden esollte 1112  - ach Luthers
Rat behutsam un! treundlich Se1n. Man sollte aut die Verunglimptungen
verzichten, ö1€e nicht beschuldigen, S16 würden e1iml1ıc Christen,
un ZWAT kleine Kinder, umbringen, weil G1E selbst durch Christenblut
Veo  3 unreiınem Geruch frei würden. Man sollte iıhnen auch nicht mehr VCI-

bieten, den Christen aNndwer un: Handel treiben. Denn der
Ausschluf(ß der en AUS den Handwerker- und Kautmannszüntten sSE1 die
Ursache, Aafß die Juden sich auft die Geldleihe, den Wucher, verlegt hatten.
Luther sieht den Zusammenhang und schreibt®, „da{ß - ihnen verbie-
tet.  4 uUunte unNns arbeiten, hantieren und andere menschliche (‚emeln-
oschaft aben, WOMN 111411 O1 ZWucher treibt, w1€ sollte S16 das bes-
SPrNi « Hıngegen INEe1NtT » Will 1114  = ihnen helten, ImMu. AlHier ist gleich als erstes bemerkenswert, wie konkret Luther das  Menschsein des Jesus Christus faßt. Jesus Christus ist wahrer Mensch  nicht in einem allgemeinen, abstrakten Sinn, sondern ganz leibhaftig ist er  als Nachkomme Abrahams »ein wahrhaftiger Jude«*, Auch die Apostel  sind Juden gewesen. Sie haben als Juden, die sich zu Jesus als dem Messias  bekannten, das Evangelium zu den Heiden gebracht. Wir alle, die wir nicht  Juden sind, gehören zu den Heiden, die zum Christusglauben bekehrt wor-  den sind. Daraus folgt für Luther die Frage: Sollten sich nicht die Heiden-  christen zu den Juden anders verhalten, als es in einer beschämenden  christlichen Tradition üblich geworden war? Unverblümt sagt Luther®,  man habe bisher - d. h. seit dem Hochmittelalter - »mit den Juden gehan-  delt, als wären es Hunde und nicht Menschen«; man habe sie beschimpft  und habe ihnen selbst dann ihren Besitz genommen, wenn sie sich taufen  ließen, weil das angeblich unrechtmäßig erworbener Besitz gewesen sel.  Alles in allem: »kein christlich Lehre noch Leben hat man ihnen bewie-  sen«. Nun aber sei es an der Zeit, daß die Christen in ihrer Lehre und  ihrem Leben in besserer Weise mit den Juden umgehen! Was Luther da-  mals vorgeschlagen hat, weicht erheblich ab von dem, was er später zu die-  ser Frage geschrieben hat; es weicht auch weit ab von dem, was damals üb-  lich war, sowohl beim Umgang mit den Juden als auch beim Lehrdisput  mit ihnen, Für beides — sowohl für das gesellschaftliche Leben als auch für  das Lehrgespräch - gab Luther beachtenswerte Ratschläge.  Im gesellschaftlichen Umgang mit den Juden sollte man nach Luthers  Rat behutsam und freundlich sein. Man sollte auf die Verunglimpfungen  verzichten, sie z. B. nicht beschuldigen, sie würden heimlich Christen,  und zwar kleine Kinder, umbringen, weil sie selbst durch Christenblut  von unreinem Geruch frei würden. Man sollte ihnen auch nicht mehr ver-  bieten, unter den Christen Handwerk und Handel zu treiben. Denn der  Ausschluß der Juden aus den Handwerker- und Kaufmannszünften sei die  Ursache, daß die Juden sich auf die Geldleihe, den Wucher, verlegt hatten.  Luther sieht den Zusammenhang und schreibt®, »daß man ihnen verbie-  tet, unter uns zu arbeiten, zu hantieren und andere menschliche Gemein-  schaft zu haben, womit man sie zum Wucher treibt, wie sollte sie das bes-  sern?« Hingegen meint er: »Will man ihnen helfen, so muß man ... christ-  licher Liebe Gesetz an ihnen üben und sie freundlich annehmen [:aufneh-  men], mit lassen werben und arbeiten, damit sie Ursache und Raum [:Ge-  legenheit] gewinnen, bei und um uns zu sein, unsere christliche Lehre und  * WA11,325,7; 315,19.  5 WA 11,315,3-6.  $ WA 11,336,27-29.  72christ-
licher Liebe (‚esetz ihnen ben und S1°e freundlich annehmen l;aufneh-
men]|, Inı lassen werben un arbeiten, damıiıt S16 Ursache UuN: aur :Ge
legenheit)| gewıinnen, bei un! [15 Zl Se1N, NSCTE christliche TE und

11,3525,/)} 315,190
II3I5/3_6
11,336,27—-29

Hier ist gleich als erstes bemerkenswert, wie konkret Luther das 
Menschsein des Jesus Christus faßt. Jesus Christus ist wahrer Mensch 
nicht in einem allgemeinen, abstrakten Sinn, sondern ganz leibhaftig ist er 
als Nachkomme Abrahams »ein wahrhaftiger Jude«4. Auch die Apostel 
sind Juden gewesen. Sie haben als Juden, die sich zu Jesus als dem Messias 
bekannten, das Evangelium zu den Heiden gebracht. Wir alle, die wir nicht 
Juden sind, gehören zu den Heiden, die zum Christusglauben bekehrt wor- 
den sind. Daraus folgt für Luther die Frage: Sollten sich nicht die Heiden- 
christen zu den Juden anders verhalten, als es in einer beschämenden 
christlichen Tradition üblich geworden war? Unverblümt sagt Luther5, 
man habe bisher -  d. h. seit dem Hochmittelalter -  »mit den Juden gehan- 
delt, als wären es Hunde und nicht Menschen«; man habe sie beschimpft 
und habe ihnen selbst dann ihren Besitz genommen, wenn sie sich taufen 
ließen, weil das angeblich unrechtmäßig erworbener Besitz gewesen sei. 
Alles in allem: »kein christlich Lehre noch Leben hat man ihnen bewie- 
sen«. Nun aber sei es an der Zeit, daß die Christen in ihrer Lehre und 
ihrem Leben in besserer Weise mit den Juden umgehen! Was Luther da- 
mais vorgeschlagen hat, weicht erheblich ab von dem, was er später zu die- 
ser Frage geschrieben hat; es weicht auch weit ab von dem, was damals üb- 
lieh war, sowohl beim Umgang mit den Juden als auch beim Lehrdisput 
m it ihnen. Für beides -  sowohl für das gesellschaftliche Leben als auch für 
das Lehrgespräch -  gab Luther beachtenswerte Ratschläge.

Im gesellschaftlichen Umgang m it den Juden sollte man nach Luthers 
Rat behutsam und freundlich sein. Man sollte auf die Verunglimpfungen 
verzichten, sie z. B. nicht beschuldigen, sie würden heimlich Christen, 
und zwar kleine Kinder, umbringen, weil sie selbst durch Christenblut 
von unreinem Geruch frei würden. Man sollte ihnen auch nicht mehr ver- 
bieten, unter den Christen Handwerk und Handel zu treiben. Denn der 
Ausschluß der Juden aus den Handwerker- und Kaufmannszünften sei die 
Ursache, daß die Juden sich auf die Geldleihe, den Wucher, verlegt hatten. 
Luther sieht den Zusammenhang und schreibt6, »daß man ihnen verbie- 
tet, unter uns zu arbeiten, zu hantieren und andere menschliche Gemein- 
schaft zu haben, womit man sie zum Wucher treibt, wie sollte sie das bes- 
sern?« Hingegen meint er: »Will man ihnen helfen, so muß man ... christ- 
lieber Liebe Gesetz an ihnen üben und sie freundlich annehmen [:aufneh- 
men], mit lassen werben und arbeiten, damit sie Ursache und Raum [:Ge- 
legenheit] gewinnen, bei und um uns zu sein, unsere christliche Lehre und

4 W A  1 1 , 3 2 5 , 7 ;  3 1 5 , 1 9 ·

5 WA 11,315,3-6.
6 WA 11,336,27-29.
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Leben hören und sehen.« Miıt ANnderen Worten, Luther wünscht die
Integration der Juden in das Arbeits- und Erwerbslehen der Gesellschaft.
Denn gerade der Ausschlufß der en AL der Cesellschaftt hatte üble Fol-
SCI), WIE Luther richtig sieht, Cchafft Entfremdung un!: nötigt die Juden Aa
L $üır ihren Lebensunterhalt SOTSCIH, wı1ıe CS für ie übrige Gesell-
ochaft unvorteilhatt und unangenehm ist

Für clas Lehrgespräc. mit den Juden schlägt Luther vor’, e Christen
ollten IMN1T den en 7zuallererst darüber reden, w arurn die Christen in
Jesus, dem geborenen uden, den rechten ess1A58 erkennen. In den muittel-
alterliıchen Lehrgesprächen m1t den en hatte ingegen hauptsäch-
ich darüber disputlert, Waliluıll ESUS Christus als wahrer (‚Ott anzuerken-
L1C.  - sSe1l Mıiıt der Ciottheit (°hrist1 Walr zugleic. die Lehre V U1 der Dreiein1g-
e1it ottes Hauptgegenstand der christlich-jüdischen D)ısputationen g —-

Fur die en wWalr jedoch besonders anstöfßig, W 15 e Kirche V  =

der Dreieinigkeit (‚oOttes und VOo cder (iottmenschheit Christi SOWI1e V OI1

der Jungfräulichkeit der Marıa lehrte Dais UMNANNSCILESSCH WAal, gerade
A1esen Lehren 1111 1sput mı1t den cn Vorrang geben, hat Luther rich-
t12 gesehen, WL empfiehlt, zuallererst ber die Messianıta Jesu das
espräc. tühren. DIe messlanıschen Verheilsungstexte des ten ie-
SLTAMMENLES oillten dabei das Hauptgewicht Lragen.,

Nicht 11UT für e Lehrgespräche, esaondern auch für das treundliche Ver-
halten gegenüber den Juden 1171 vesellschaftlichen Leben hat Hotifnung,
adurch Juden für den christhichen Clauben gew1innen. Er PTWAaTrTEeT
nicht ine ekehrung P! Juden Z Christentum. Nur auf die
LUNS „etlicher« oder doch „vieler« en LDenn WL Al dıie Ju
den nicht mehr wWw1€e bisher AUS dem gesellschaftlichen Leben AUSSIEMNZC
un die Lehrgespräche nicht gerade ber die schwierigen und anstößigen
Lehren VUIl der Dreieinigkeit (ıo0ttes und der Cottmenschheit Christi füh-.
rC, dann würden ach Luthers Erwartung mehr en als vorher sich dem
Christentum 7zuwenden. [ )as EUEC retormatorische Christentum könnte
die Verhärtungen 7zwıischen Christen un en lockern.

. ie Frühlingshotftnung der Retormation beflügelt damals Luther. Er he.
richtet, getaufte Juden hätten ihm gegenüber geäußert, erst unte dem E1n-
TUC der Retormation hätten G1E das esen des christlichen Aaubens be.
griffen. Er schreiht®;: „Ich celhst gehört VO) trommen, getauften
den, daß, WE S1e nicht Z unserIer! eıt das Evangelium gehört hätten, 916e
waäaren iıhr en lang en dem Christenmantel geblieben. Denn
61€ bekennen, dafß S1€ och N1e nichts inie etwas| V OIl Christo gehört ha

11,336,17[.
1,315,09
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Leben zu hören und zu sehen.« Mit anderen Worten, Luther wünscht die 
Integration der Juden in das Arbeits- und Erwerbsleben der Gesellschaft. 
Denn gerade der Ausschluß der Juden aus der Gesellschaft hatte üble Fol- 
gen, wie Luther richtig sieht, schafft Entfremdung und nötigt die Juden da- 
zu, so für ihren Lebensunterhalt zu sorgen, wie es für die übrige Gesell- 
schaft unvorteilhaft und unangenehm ist.

Für das Lehrgespräch mit den Juden schlägt Luther vor7, die Christen 
sollten mit den Juden zuallererst darüber reden, warum die Christen in 
Jesus, dem geborenen Juden, den rechten Messias erkennen. In den mittel- 
alterlichen Lehrgesprächen m it den Juden hatte man hingegen hauptsäch- 
lieh darüber disputiert, warum Jesus Christus als wahrer Gott anzuerken- 
nen sei. Mit der Gottheit Christi war zugleich die Lehre von der Dreieinig- 
keit Gottes Hauptgegenstand der christlich-jüdischen Disputationen ge- 
wesen. Für die Juden war jedoch besonders anstößig, was die Kirche von 
der Dreieinigkeit Gottes und von der Gottmenschheit Christi sowie von 
der Jungfräulichkeit der Maria lehrte. Daß es unangemessen war, gerade 
diesen Lehren im Disput mit den Juden Vorrang zu geben, hat Luther rieh- 
tig gesehen, wenn er empfiehlt, zuallererst über die Messianität Jesu das 
Gespräch zu führen. Die messianischen Verheißungstexte des Alten Te- 
stamentes sollten dabei das Hauptgewicht tragen.

Nicht nur für die Lehrgespräche, sondern auch für das freundliche Ver- 
halten gegenüber den Juden im gesellschaftlichen Leben hat er Hoffnung, 
dadurch Juden für den christlichen Glauben zu gewinnen. Er erwartet 
nicht eine Bekehrung aller Juden zum Christentum. Nur auf die Bekeh- 
rung »etlicher« oder doch ־־vieler« Juden hofft er. Denn wenn man die Ju- 
den nicht mehr wie bisher aus dem gesellschaftlichen Leben ausgrenze 
und die Lehrgespräche nicht gerade über die schwierigen und anstößigen 
Lehren von der Dreieinigkeit Gottes und der Gottmenschheit Christi füh- 
re, dann würden nach Luthers Erwartung mehr Juden als vorher sich dem 
Christentum zuwenden. Das neue reformatorische Christentum könnte 
die Verhärtungen zwischen Christen und Juden lockern.

Die Frühlingshoffnung der Reformation beflügelt damals Luther. Er be- 
richtet, getaufte Juden hätten ihm gegenüber geäußert, erst unter dem Ein- 
druck der Reformation hätten sie das Wesen des christlichen Glaubens be- 
griffen. Er schreibt8: »Ich hab's selbst gehört von frommen, getauften Ju- 
den, daß, wenn sie nicht zu unserer Zeit das Evangelium gehört hätten, sie 
wären ihr Leben lang Juden unter dem Christenmantel geblieben. Denn 
sie bekennen, daß sie noch nie nichts [:nie etwas] von Christo gehört ha-

7 WA 11,336,17!.
8 WA 11,315,9.
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ben hei ihren Täutern und Meıstern :Lehrern!.« „»Ich O:  e, WENN Al

miı1t den en treundliıch handelt un! ALULLS der heiligen chrift S1Ce säuber-
iıch :sorgfältig| unterwelst, C ollten ihrer viele rechte Christen werden.ben bei ihren Täufern und Meistern [:Lehrern].« - »Ich hoffe, wenn man  mit den Juden freundlich handelt und aus der heiligen Schrift sie säuber-  lich [:sorgfältig] unterweist, es sollten ihrer viele rechte Christen werden.  ... Wenn die Apostel, die auch Juden waren, so hätten mit uns Heiden ge-  handelt wie wir Heiden mit den Juden, es wäre nie einer Christ unter den  Heiden geworden. Haben sie denn mit uns Heiden so brüderlich gehan-  delt, so sollen wir wiederum brüderlich mit den Juden handeln, ob wir et-  liche bekehren möchten [:könnten]«”. Luther hatte erkannt, wie viel da-  von abhängt, daß die Christen tolerant und verständnisvoll, ja »brüder-  lich« den Juden begegnen. Ein neues Verhältnis zwischen Christen und Ju-  den schien möglich zu sein. Neuere Forschungen israelischer Wissen-  schaftler!® haben gezeigt, daß Luthers Eintreten für einen duldsamen Um-  gang mit den Juden damals gleich ein positives Echo bei den Juden gefun-  den hat; es gab ihnen Hoffnung auf ein friedlicheres Zusammenleben mit  den Christen, als sie aus den letzten Jahrhunderten gewohnt waren.  Wir wollen nicht übersehen: Luther hat missionarische Absichten. Er  entwickelt nicht rein sozialpolitische Gedanken über das Zusammenle-  ben von Christen und Juden. Juden könnten für das Christentum gewon-  nen werden, wenn ihnen die Christen ihr Bekenntnis zu Jesus als dem  Messias besser verständlich machen und ihnen auch in ihrem Leben brü-  derlich und tolerant entgegenkommen. So wie man bisher im Mittelalter  sich den Juden gegenüber verhalten habe, sei mit Bekehrungen kaum zu  rechnen gewesen; man sei, schreibt Luther mit überspitzten Worten!!,  »bisher so mit den Juden verfahren, daß, wer ein guter Christ wäre gewe-  sen, hätte wohl mögen ein Jude werden. Und wenn ich ein Jude gewesen  wäre und hätte solche Tölpel und Knebel [:Grobiane] gesehen den Chri-  stenglauben regieren und lehren, so wäre ich eher eine Sau geworden denn  ein Christ.« Um so eher könnte man jetzt missionarisch unter den Juden  wirken. »Darum wäre meine Bitte und [mein] Rat, daß man säuberlich  [:sorgfältig] mit ihnen umginge und aus der Schrift sie unterrichte, so  möchten [:könnten] ihrer etliche herbeikommen«!?,  Das waren programmatische Vorschläge für das Zusammenleben von  Christen und Juden. In einem dunklen Kontrast stehen dazu Luthers ab-  weisende Worte über die Juden in seinen späteren Jahren, Man fragt sich:  Wie konnte es zu diesem Wandel kommen? Hat Luther in der Zwi-  9 WA 11,315,14.  10 Hayim Hillel Ben-Sasson: The Reformation in Contemporary Jewish Eyes; Pro-  ceedings of the Israel Academy of Sciences and Humanities 4, 1971, 239-326.  ! WA 11,314,29-315,2.  ” WA 11,336,22-24.  74Wenn die Apostel, die auch en JL, hätten mıiıt uns Heiden g —-
handelt W1 WI1r Heiden INı den Juden, C ware n1ıe eiıner Christ den
Heiden geworden. Haben S16 denn muıt unNns Heiden brüderlich yehan-
delt, sollen WI1r wiederum brüderlich I1T den Juden handeln, b WITr EL-
liıche bekehren möchten :könnten|«". Luther hatte erkannt, w1€e viel da
V(()  - abhängt, die Christen tolerant und verständnisvoll, Ja „brüder:
lich« den en begegnen Eın Verhältnis zwischen Christen und Ju
den schien möglich SC1IN euere Forschungen israelischer Wiıssen-
schaftler*” en geze1gt, da{ß Luthers Eiıntreten für einen duldsamen Um -
5A1 mıiıt den en damals gleich ein POS1Lt1VES Echo bei den en gefun-
den hat; C 5 gab ihnen Hoffnung auft 1n friedlicheres Zusammenleben mıt
den Christen, als S16 . den etzten Jahrhunderten gewohnt

Wiır wollen nicht übersehen: Luther hat missionNarische Absichten. Er
entwickelt nicht rein sOozlalpolitische edanken ber das Zusammenle-
ben V OI Christen uCn Cn könnten tür das Christentum U  -
1E werden, WL iıhnen die Christen ihr Bekenntnis Jesus als dem
Mess1as besser verständlich machen un!: ihnen auch In ihrem Leben brü
erlich und tolerant entgegenkommen. CO w1€e 11a bisher 1177 Mittelalter
sıch den en gegenüber verhalten habe, G1 mıt Bekehrungen aum
rechnen SCWESCH; I112.  H Sel, schreibt Luther miıt überspitzten Worten‘',
„bisher mıiıt den Juden verfahren, daß, WeI e1in gutEr Christ WIrTe SCWC-
SCHL, hätte ohl mögen e1in Jude werden. Und WEenNnn ich eın Jude SCWESCH
ware un!: hätte solche Tölpel und Knebel :Grobiane| esehen den Chri-
stenglauben regleren und lehren, WAare ich eher einNne 11 geworden denn
e1n Christ.« Um eher könnte 111A471 Jjetzt missiAONaAarTISChH unter den en
wirken. » [ Darum WATE INEC1NE RBıtte und mein| Rat, daf säuberlich
:sorgfrältig| INı iıhnen umgınge und ALULLS der chritt 1E unterrichte,
möchten :könnten] ihrer +liche herbeikommen« 12

Das programmatische Vorschläge für das Zusammenlehben 49)  =

Christen und en In eINeM unklen Kontrast etehen dazu Luthers ab
welsende Waorte her die en 1n selnen späateren Jahren, Man fragt sich:
Wıe konnte CS diesem andel kommen? Hat Luther 1n der wl

‘  ‘ 11,315,14
ayım Hillel Ben-Sasson: The Reformation 1n L.ontemporary Jewish LEyes; Pro-
ceedings of the Israel Academy Of SCIENCES and Humanıties 4, 19/L, 239—326

LL 11,314,29—4315,
11,336,22—24.

ben bei ihren Täufern und Meistern [;Lehrern].« -  «Ich hoffe, wenn man 
m it den Juden freundlich handelt und aus der heiligen Schrift sie sauber- 
lieh [:sorgfältig] unterweist, es sollten ihrer viele rechte Christen werden. 
... Wenn die Apostel, die auch Juden waren, so hätten mit uns Heiden ge- 
handelt wie wir Heiden mit den Juden, es wäre nie einer Christ unter den 
Heiden geworden. Haben sie denn mit uns Heiden so brüderlich gehan- 
delt, so sollen wir wiederum brüderlich m it den Juden handeln, ob wir et- 
liehe bekehren möchten [:könnten]«9. Luther hatte erkannt, wie viel da- 
von abhängt, daß die Christen tolerant und verständnisvoll, ja »brüder- 
lieh« den Juden begegnen. Ein neues Verhältnis zwischen Christen und Ju- 
den schien möglich zu sein. Neuere Forschungen israelischer Wissen- 
schaMer10 haben gezeigt, daß Luthers Eintreten für einen duldsamen Um- 
gang mit den Juden damals gleich ein positives Echo bei den Juden gefun- 
den hat; es gab ihnen Hoffnung auf ein friedlicheres Zusammenleben mit 
den Christen, als sie aus den letzten Jahrhunderten gewohnt waren.

Wir wollen nicht übersehen: Luther hat missionarische Absichten. Er 
entwickelt nicht rein sozialpolitische Gedanken über das Zusammenle- 
ben von Christen und Juden. Juden könnten für das Christentum gewon- 
nen werden, wenn ihnen die Christen ihr Bekenntnis zu Jesus als dem 
Messias besser verständlich machen und ihnen auch in ihrem Leben brü- 
derlich und tolerant entgegenkommen. So wie man bisher im Mittelalter 
sich den Juden gegenüber verhalten habe, sei mit Bekehrungen kaum zu 
rechnen gewesen,· man sei, schreibt Luther mit überspitzten Worten11, 
»bisher so m it den Juden verfahren, daß, wer ein guter Christ wäre gewe- 
sen, hätte wohl mögen ein Jude werden. Und wenn ich ein Jude gewesen 
wäre und hätte solche Tölpel und Knebel [:Grobiane] gesehen den Chri- 
stenglauben regieren und lehren, so wäre ich eher eine Sau geworden denn 
ein Christ.« Um so eher könnte man jetzt missionarisch unter den Juden 
wirken. »Darum wäre meine Bitte und [mein] Rat, daß man säuberlich 
[:sorgfältig] mit ihnen umginge und aus der Schrift sie unterrichte, so 
möchten [:könnten] ihrer etliche herbeikommen«12.

Das waren programmatische Vorschläge für das Zusammenleben von 
Christen und Juden. In einem dunklen Kontrast stehen dazu Luthers ab- 
weisende Worte über die Juden in seinen späteren Jahren. Man fragt sich: 
Wie konnte es zu diesem Wandel kommen? Hat Luther in der Zwi­

9 WA 11,315,14.
10 Hayim Hillel Ben-Sasson: The Reformation in Contemporary Jewish Eyes; Pro-

ceedings of the Israel Academy of Sciences and Humanities 4, 1971, 239-326.
11 WA 11,314,29-315,2.
12 WA 11,336,22-24.
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schenzeit schwer enttäunuschende Er:  ngen gemacht! der ertiel
einfach aus Schwäche wieder der gewohnten antijüdischen Polemik des
Mittelalters? der wl C Altersstarrsinn? Man kann ür den andel VO]J-
schiedene G'’Gründe anftiühren. Altersstarrsinn können WITr ausschließen. |dIie
echten TUN: andere. (1) Luther stutzte sich spater, w1€ ich vorhin
erwähnt habe, anft Intormationen s  ber den jüdischen Cottesdienst, die
iıhm EeTST damals bekannt geworden warell. (2) Fın weıterer rund lag 117
dem stärker gewordenen Bestreben der Landesherren, ihrer Herrt-
cchaft die Einheitlichkeit des Christentums siıchern. (3} Luther hatte
auch persönliche Enttäuschungen 1171 Gespräch mi1t en erlebht Seiıne
Hoffnung, dafß die retormatorische Schriftauslegung ür cn einleuch-
tend und überzeugend sSeın würde, hatte sich nicht r{tüllt Er hatte g —-
meint, 11t Schrittbeweisen AUS dem Alten 1 estament könnte 1a e
den V  - der Messjianıtäa Jesu überzeugen. e u  en IN1t denen Luther
Aarüber e1in espräc führen konnte, ließen sich jedoch nicht \6)  —_ ihrer
traditionellen Exegese abbringen.

DIie messianischen Verheißungen des Alten { estamentes
1in Luthers Sıcht

Wır cstehen dem theologisch wichtigen Punkt, WIT Luther och g -
ach seEINEM Verständnis des Alten lestamentes efragen ImNusSsen.

Dabei stoßen WIr auf srundlegende Fragen der christlichen Deutung des
en ] estamentes { Ien uralten Beweılıs der Messjanıta Jesu AUSs dem Al
ten ] estament hat Luther sowohl 1n selıner frühen W1€ auch 1n sSeiner SDa-
LEeN Stellungnahme ZAU. Judentum vorgetiragen. Mi1t bemerkenswerter
TUNAdAULC  eıt hat CI sich m1t einıgen messianischen Weılssagungen des
Alten l1estamentes befafßt Hıer gibt eıne auftfällige ontinuıta 7WwW1-
schen den trühen un! den späten Außerungen Luthers. Betrachten WIT Lu-
thers Schrittbeweis ZUT ess1ianıta Jesu SCHNAUCT, erkennen WITr. wWAaruill

65 auf dem gleichbleibenden Untergrund dem mschlag VOon reundli-
chem Entgegenkommen schrotter Abweisung kommen konnte. Wır be-
kommen gleichzeitig mıiıt eINemM ohblem der anzen christlichen Ira-
dition Cun, dem WIT nicht usweichen dürien.

SE1iNEr uUuNsSs sympathischen chri VOI 523 betaßit sich Luther, 4D.
gesehen V(() Einleitung und Schluß, ausgiebig miıt messianıschen lexten
des Alten 1estamentes. Er Cut das 1n 7zwel Schritten. In e1ınern ersten
Schritt! bespricht CI mess]lanische Verheißungen, AUSs denen hervorgeht,
13 11,316,5—325,I15

7N

schenzeit schwer enttäuschende Erfahrungen gemacht? Oder verfiel er 
einfach aus Schwäche wieder der gewohnten antijüdischen Polemik des 
Mittelalters? Oder war es Altersstarrsinn? Man kann für den Wandel ver- 
schiedene Gründe anführen. Altersstarrsinn können wir ausschließen. Die 
echten Gründe waren andere. (1) Luther stützte sich später, wie ich vorhin 
erwähnt habe, auf Informationen über den jüdischen Gottesdienst, die 
ihm erst damals bekannt geworden waren. (2) Ein weiterer Grund lag in 
dem stärker gewordenen Bestreben der Landesherren, unter ihrer Herr- 
schaft die Einheitlichkeit des Christentums zu sichern. (3) Luther hatte 
auch persönliche Enttäuschungen im Gespräch mit Juden erlebt. Seine 
Hoffnung, daß die reformatorische Schriftauslegung für Juden einleuch- 
tend und überzeugend sein würde, hatte sich nicht erfüllt. Er hatte ge- 
meint, mit Schriftbeweisen aus dem Alten Testament könnte man die Ju- 
den von der Messianität Jesu überzeugen. Die Juden, m it denen Luther 
darüber ein Gespräch führen konnte, ließen sich jedoch nicht von ihrer 
traditionellen Exegese abbringen.

3. Die messianischen Verheißungen des Alten Testamentes 
in Luthers Sicht

Wir stehen an dem theologisch wichtigen Punkt, wo wir Luther noch ge- 
nauer nach seinem Verständnis des Alten Testamentes befragen müssen. 
Dabei stoßen wir auf grundlegende Fragen der christlichen Deutung des 
Alten Testamentes. Den uralten Beweis der Messianität Jesu aus dem Al- 
ten Testament hat Luther sowohl in seiner frühen wie auch in seiner spä- 
ten Stellungnahme zum Judentum vorgetragen. Mit bemerkenswerter 
Gründlichkeit hat er sich m it einigen messianischen Weissagungen des 
Alten Testamentes befaßt. Hier gibt es eine auffällige Kontinuität zwi- 
sehen den frühen und den späten Äußerungen Luthers. Betrachten wir Lu- 
thers Schriftbeweis zur Messianität Jesu genauer, so erkennen wir, warum 
es auf dem gleichbleibenden Untergrund zu dem Umschlag von freundli- 
chem Entgegenkommen zu schroffer Abweisung kommen konnte. Wir be- 
kommen es gleichzeitig mit einem Problem der ganzen christlichen Tra- 
dition zu tun, dem wir nicht ausweichen dürfen.

In seiner uns so sympathischen Schrift von 1523 befaßt sich Luther, ab- 
gesehen von Einleitung und Schluß, ausgiebig mit messianischen Texten 
des Alten Testamentes. Er tut das in zwei Schritten. In einem ersten 
Schritt13 bespricht er messianische Verheißungen, aus denen hervorgeht,

13 WA 11,316,5-325,15.
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da{fß (‚oOtt durch eınen Menschen das messianische eil erbeitühren WIrd.
DIiese Verheifßung oibt Clott bereits dam und Eva  } gleich nachdem das BÖö

ber 1E Macht hat Im Zuge der Heilsgeschichte wird dann
oOttes Verheilßsung konkreter. Der ess14As wird eın Nachkomme hra-
ams seln, lautet Ottes Zusage Abraham Er wird 4US dem (_ıe-
SCHIEC Davids Se1N, lautet ottes Zusage David Diese Ver-
heißungslinie hat ür Luthers Verständnis des Evangeliums großes (ı6-
wicht. S1e begegnet auch 1522 1 se1iNnNer Vorrede ZUT Übersetzung des
Neuen Testamentes!t+ Dort definiert das Evangelium als die »gute Bot-
schaft« VUILl (:‚ottes messianischem Heilshandeln durch den „»rechten
:wahren| David«e., Diese Botschatt, die VOIl den posteln ausgebreitet WTl -
den 1St, se1 schon 1MmM Alten Jlestament 1n CGottes Verheißungen enthalten.
Luther zıtiert dann dAieselben Verheißungen dam un: Eva iGen 3, 1 ,

Abraham iGen 22,18| und David 12 Saın 7,1241£.). L iese un andere
prophetische Verheißungen sprechen 1 Luthers Verständnis davon, wel-
cher Art das eil 1St, das (,oOtt den Menschen durch den (Viess1as, den
Christus, zuteil werden alst

Doch Luther 11l bereits 523 och mehr mıt Hilte messianischer Ver-
heißungstexte des en l1estamentes erreichen. Darum behandelt er ın
e1Nem 7zweıten Schritt!> ein1ıge Verheißungstexte, mi1t denen CI regelrecht
beweisen will, dafßi Jesus, als Jude Z.UYXT e1ıt des Herodes geboren, der VCI-

heißene Mess1as SC WESCHL sel, weil diese Jlexte aut einen Zeitpunkt In der
CGeschichte des jüdischen Volkes hindeuten, der U tür Jesus zutrette.
e stärksten Stützen für diesen Schriftbeweis bılden für Luther ZWE£1 alt-
testamentliche exte, die, Ww1€e — ıhm scheint, das KOommen des ess1as
für die e1t VOT der Zerstörung des Jerusalemer Tempels UrC. die Römer
1m ahr ach Christi eburt ankündigten. L Der 1Nne lext steht Dan
0,24—27. Mıt verschlüsselten Zeitangaben wird ler davon gesprochen,
dafß dem Kult 1 Jerusalemer Tempel eines ages ein gewaltsames Ende
bereitet werden wird.

Wır wı1ıssen heute csehr el SCHAUCI als Luther, wranl das Daniel-Buch
entstanden ist Uun: worauf sich SeC1Ne absichtlich verschlüsselten Ankün-
digungen beziehen. (‚emeint sind Erei1gn1sse, die 11 die re L69/168

Chr fallen  J als dem syrischen Herrscher Antiochus (175—164|
der Jerusalemer Tempel verwuste und der israelitische Kult Urc heid:
nischen Kult EeErSEIzZTt wurde. Neser heidnische Kult 1m entheiligten le  S
pel wird 11 Daniel-Buch andeutungsweise »Greuel der Verwüstung« H-
Aannt. Was damals geschah, hatte den Autstand der Makkabäer ZUT olge

WAD 6,4,24-6,21
15 II‚325,I6—336,I3
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daß Gott durch einen Menschen das messianische Heil herbeiführen wird. 
Diese Verheißung gibt Gott bereits Adam und Eva, gleich nachdem das Bö- 
se über sie Macht gewonnen hat. Im Zuge der Heilsgeschichte wird dann 
Gottes Verheißung konkreter. Der Messias wird ein Nachkomme Abra- 
hams sein, so lautet Gottes Zusage an Abraham. Er wird aus dem Ge- 
schlecht Davids sein, so lautet Gottes Zusage an David. Diese Ver- 
heißungslinie hat für Luthers Verständnis des Evangeliums großes Ge- 
wicht. Sie begegnet auch 1522 in seiner Vorrede zur Übersetzung des 
Neuen Testamentes14. Dort definiert er das Evangelium als die »gute Bot- 
schaft« von Gottes messianischem Heilshandeln durch den «rechten 
[:wahren] David«. Diese Botschaft, die von den Aposteln ausgebreitet wor- 
den ist, sei schon im Alten Testament in Gottes Verheißungen enthalten. 
Luther zitiert dann dieselben Verheißungen an Adam und Eva (Gen 3,15), 
an Abraham (Gen 22,18) und an David (2. Sam 7,12ff.). Diese und andere 
prophetische Verheißungen sprechen in Luthers Verständnis davon, wel- 
eher Art das Heil ist, das Gott den Menschen durch den Messias, d. h. den 
Christus, zuteil werden läßt.

Doch Luther will bereits 1523 noch mehr mit Hilfe messianischer Ver- 
heißungstexte des Alten Testamentes erreichen. Darum behandelt er in 
einem zweiten Schritt15 einige Verheißungstexte, mit denen er regelrecht 
beweisen will, daß Jesus, als Jude zur Zeit des Herodes geboren, der ver- 
heißene Messias gewesen sei, weil diese Texte auf einen Zeitpunkt in der 
Geschichte des jüdischen Volkes hindeuten, der genau für Jesus zutreffe. 
Die stärksten Stützen für diesen Schriftbeweis bilden für Luther zwei alt- 
testamentliche Texte, die, wie es ihm scheint, das Kommen des Messias 
für die Zeit vor der Zerstörung des Jerusalemer Tempels durch die Römer 
im Jahr 70 nach Christi Geburt ankündigten. Der eine Text steht Dan 
9,24-27. Mit verschlüsselten Zeitangaben wird hier davon gesprochen, 
daß dem Kult im Jerusalemer Tempel eines Tages ein gewaltsames Ende 
bereitet werden wird.

Wir wissen heute sehr viel genauer als Luther, wann das Daniel-Buch 
entstanden ist und worauf sich seine absichtlich verschlüsselten Ankün- 
digungen beziehen. Gemeint sind Ereignisse, die in die Jahre 169/168 
v. Chr. fallen, als unter dem syrischen Herrscher Antiochus IV (175-164) 
der Jerusalemer Tempel verwüstet und der israelitische Kult durch heid- 
nischen Kult ersetzt wurde. Dieser heidnische Kult im entheiligten Tem- 
pel wird im Daniel-Buch andeutungsweise ־־Greuel der Verwüstung« ge- 
nannt. Was damals geschah, hatte den Aufstand der Makkabäer zur Folge.

14 WADB 6,4,24-6,21.
15 WA 11,325,16-336,13.
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W4S Ahnliches passıerte, als die RKOöomer 11 Jahr Chr den Tempel
zerstoörten und dort eine heidnisch-römische Kultstätte errichteten. Im
Neuen TLestament wird darauf Mit 24,) un 3,.14 angespielt mi1ıt dem
AUS Daniel übernommenen Ausdruck „Gireuel der Verwüstung«, In der
christlichen Bibelauslegung hatte sich längst VOT Luther die Ansicht fest-
SCSCIZT, da{is ın 1 )an 0,24-—2 die Zerstörung des Tempels Aurch die Römer
gemeılnt se€1 und daf® ler 1nNne messjanische Verheißung vorliege, zumal
die Kreuzıgzung Jesu als des 2551245 angedeutet sel, WEn &5 1m Dan-Lext
eiße, der €52 werde in der eıt der Verwüstung des Tempels besei-
tıgt, Was sich jedoch 111 Dan-Text auıf die Ermordung eines Hohenpriesters
Onias 1 vgl Mık 3,1  4.34 ZUZI e1It der Makkahäer ezijeht

ILhe TODilieme der 11 Dan- Lext enthaltenen Zeitangaben sind kompli-
ziert; wIr brauchen darauf nıcht weiter einzugehen. Luther hat sich Se1-
tenlang iese Zeitangaben bemüht, ın einem historischen Bewels
Dan U,24—2 7 auf Jesus als den Mess1as VÜUuTL der Zerstörung des Tempels
durch die OTIMer beziehen. ETr hat diesen Bewels ın SE1INEeTr späten chritt
VOoO  = 1543 wılieder aufgegriffen. Dort kostete ı: die chronologische Ent-
schlüsselung des an- Lextes och mehr Mühe, weil CL ILUL.  — auch die JÜdi-
sche Auslegung des Dan- Lextes widerlegen suchte, SOWwWelt ıhm diese
ekannt warle

Eın Paal orte och dem anderen Weissagungstext, auft den sich LU-
ther 523 un: ebenso wieder 543 miı1t 1el exegetischem Aufwand stutzt,
e1in Jext hei dem die Problematik des messianıschen Schrittbeweises
och brennender wird. Es ist der Spruch ber Juda innerhalb des Jakobse-
BCI1LS in Cien Direkt Von dem 23435145 redet dort Vers Iol7 » ES wird das
Zepter V}  - Juda nicht weichen och der Stah des Herrschers Va  = seINeN
Füßen, hıs dafß der eld komme, Uun: ihm werden die Völker anhangen.«
SO Jautet der ers 1 der heutigen Luther-Übersetzung nac der EV1ISL1ON
V  - 1984) Lheser Vers un! Che folgenden Verse des Juda-Spruches enthal-
ten 1ne messjianiıische Zukunitserwartung. Lheser Meiınung sind auch die
modernen Ausleger’®, In einer V  - allegorischer Deutung befreiten Exege-

erkennen 1E ın dem Text allerdings eINE Messias-Vorstellung, die WITr
mM1t der Person Jesu nıcht ın Einklang bringen können. LDDenn der „Helde,
dem „clie Völker anhangen« werden, wird EeETrTWAartet als eın messianischer

Für die Behandlung V{)X  . [dan U, 24—1 / verwendet 523 viereinhalb Se1ten (WA
1, % 1,23—336,5| und 154}3 neunzehn beiten (WA 53,492,7—5 [0,30).

1/ Um diıesen ext bemüht siıch 1527% aut csechs Neiten (WA 11,325,25—331,22)
un!: 1545 aut zwoölt Seiten (WA 53,450,19-462,15).

15 Vgl Gerhard V  S Rad 1Ias Buch IV10Se, Kap Y 9*501261 AID A, Ottingen
19053, 372 S{

Etwas Ähnliches passierte, als die Römer im Jahr 70 n. Chr. den Tempel 
zerstörten und dort eine heidnisch-römische Kultstätte errichteten. Im 
Neuen Testament wird darauf Mt 24,5 und Mk 13,14 angespielt mit dem 
aus Daniel übernommenen Ausdruck »Greuel der Verwüstung«. In der 
christlichen Bibelauslegung hatte sich längst vor Luther die Ansicht fest- 
gesetzt, daß in Dan 9,24-27 die Zerstörung des Tempels durch die Römer 
gemeint sei und daß hier eine messianische Verheißung vorliege, zumal 
die Kreuzigung Jesu als des Messias angedeutet sei, wenn es im Dan-Text 
heiße, der Gesalbte werde in der Zeit der Verwüstung des Tempels besei- 
tigt, was sich jedoch im Dan-Text auf die Ermordung eines Hohenpriesters 
(Onias ΙΠ, vgl. 2. Mkk 3,1ff.4.34) zur Zeit der Makkabäer bezieht.

Die Probleme der im Dan-Text enthaltenen Zeitangaben sind kompli- 
ziert; wir brauchen darauf nicht weiter einzugehen. Luther hat sich sei- 
tenlang um diese Zeitangaben bemüht, um in einem historischen Beweis 
Dan 9,24-27 auf Jesus als den Messias vor der Zerstörung des Tempels 
durch die Römer zu beziehen. Er hat diesen Beweis in seiner späten Schrift 
von 1543 wieder aufgegriffen. Dort kostete ihn die chronologische Ent- 
schlüsselung des Dan-Textes noch mehr Mühe, weil er nun auch die jüdi- 
sehe Auslegung des Dan-Textes zu widerlegen suchte, soweit ihm diese 
bekannt war16.

Ein paar Worte noch zu dem anderen Weissagungstext, auf den sich Lu- 
ther 1523 und ebenso wieder 1543 mit viel exegetischem Aufwand stützt, 
ein Text, bei dem die Problematik des messianischen Schriftbeweises 
noch brennender wird. Es ist der Spruch über Juda innerhalb des Jakobse- 
gens in Gen 49. Direkt von dem Messias redet dort Vers io 17: »Es wird das 
Zepter von Juda nicht weichen noch der Stab des Herrschers von seinen 
Füßen, bis daß der Held komme, und ihm werden die Völker anhangen.« 
So lautet der Vers in der heutigen Luther-Übersetzung (nach der Revision 
von 1984). Dieser Vers und die folgenden Verse des Juda-Spruches enthal- 
ten eine messianische Zukunftserwartung. Dieser Meinung sind auch die 
modernen Ausleger18. In einer von allegorischer Deutung befreiten Exege- 
se erkennen sie in dem Text allerdings eine Messias-Vorstellung, die wir 
mit der Person Jesu nicht in Einklang bringen können. Denn der »Held«, 
dem »die Völker anhangen« werden, wird erwartet als ein messianischer

16 Für die Behandlung von Dan 9,24-17 verwendet er 1523 viereinhalb Seiten (WA
11,331,23-336,5) und 1543 neunzehn Seiten (WA 53,492,7-510,30).

17 Um diesen Text bemüht er sich 1523 auf sechs Seiten (WA 11,325,25-331,22)
und 1543 auf zwölf Seiten (WA 53,450,19-462,15).

18 Vgl. Gerhard von Rad: Das erste Buch Mose, Kap. 25,19-50,26, ATD 4, Göttingen
1953, 372 z. St.
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Herrscher, In1t dessen Kommen 11€ eıt paradiesischen Friedens und p C
raciesischer Fruchtbarkeit erhofft wird. Luther entnımmt diesem Welissa-

VOT em eıne Aussage ber den Zeitpunkt, dem der €e€s8s14Ss
erwartet werden sollte ach der Logik des lextes 61 der Mess]1as dann g C
kommen, WE der Stamm Juda keine Herrschattswürde mehr besitze,
WEn Zepter und Stab, die Zeichen der Herrschaftt, micht mehr bei Juda
tinden seleN. LDiese e1it wWar ach Luthers Meınung MmMI1t Herodes eingetre-
ten denn bereits IN1T ihm der selbst nicht Jude gewesen 1St, und erst recht
ach ıhm hat der Stamm Juda die eıgene Herrschaftswürde verloren.

exte w1€e (;en 49 un Dan en für Luther eine besonders schlagen-
de Beweiskratt für das Kommen des £e5814A8 ın der Person Jesu, weil diese
Jexte historische Ereignisse ankündigen, die dem Kommen des ess13$5
vorangehen Oder ihm folgen: die Herrschaftt des Herodes elnerselits und die
Zerstörung des Tempels und Jerusalems Urc die Kömer andererseits.
Dadurch scheint Aie Erfüllung dieser messianıschen Weılssagungen 1 der
Person Jesu unabweisbar Se1nN, 7umal das, Was mit Herodes un der Zer
StOTUNg Jerusalems eingetreten 1st, 17 der 1C. Luthers un: sSe1INer Zeıtge-
11058611 Vl (+,Ott nicht mehr rückgängig gemacht worden 1St LDenn der hi
storische Befund zelge, der *411 Juda cge1t der eıt des Herodes och
1iMmMmMer Öohne eıgenen Herrscher ıst und dafß die cn se1t der Zerstörung
Jerusalems und des Tempels och 1mmer ohne Tempel und in der Zer-

en
Wıe diese messianıschen Weılssagungstexte f3r Luther durch die histaoari-

schen Tatsachen ihre volle Beweiskraft erhalten, hören WITr AUS den WOor:
ten Luthers, In1t denen CT QE1N€E usiegung V1 (,‚en 40,10 '11-

faßt!? »„[J)as en W1YT dQiesmal hell un gewaltiglic. ALULS diesem Spruch,
dafß der e5512A$5 mu{ gekommen Se1N um die eıt des Herodes, oder WI1r
IMUSSeNJ da ( rOtt SC1NE Verheißung nicht gehalten und gelogen
hätte LDas O11 nıemand tun da doch (JOtt dürre heraus Sagt, der Mess]jas
SO kommen, ehe das Zepter VUV()  - Juda Sal WeC2 sSel; welches \ Zepter| HU  a
schier 500 re WCB SCWESCH 1St, w1e da stehen die klaren Oorte Gottes,
dazu das offenhbare offenkundige) Werk und die| Ertüllung derselben
Orte « L ie geschichtlichen Ere1gn1isse Herodes, Zerstörung Jerusalems
und Zerstreuung der en durch die O0Omer bekommen 1n dieser Argu-
mentation 21n ungeheures theologisches Gewicht, weil die historischen
Ereignisse 1im Kontext der messianıschen Weıssagung yedeutet werden.
1E werden 1ın dieser 1C Ereignissen der messianischen Heilsge-
schichte.

In den en ahren der Retormation meılinte Luther, mıt diesem Be-

1 53,45 SI34_4561'4

7ö

Herrscher, m it dessen Kommen eine Zeit paradiesischen Friedens und pa- 
radiesischer Fruchtbarkeit erhofft wird. Luther entnimmt diesem Weissa- 
gungstext vor allem eine Aussage über den Zeitpunkt, zu dem der Messias 
erwartet werden sollte. Nach der Logik des Textes sei der Messias dann ge- 
kommen, wenn der Stamm Juda keine Herrschaftswürde mehr besitze, 
wenn Zepter und Stab, die Zeichen der Herrschaft, nicht mehr bei Juda zu 
finden seien. Diese Zeit war nach Luthers Meinung mit Herodes eingetre- 
ten,· denn bereits mit ihm, der selbst nicht Jude gewesen ist, und erst recht 
nach ihm hat der Stamm Juda die eigene Herrschaftswürde verloren.

Texte wie Gen 49 und Dan 9 haben für Luther eine besonders schlagen- 
de Beweiskraft für das Kommen des Messias in der Person Jesu, weil diese 
Texte historische Ereignisse ankündigen, die dem Kommen des Messias 
vorangehen oder ihm folgen: die Herrschaft des Herodes einerseits und die 
Zerstörung des Tempels und Jerusalems durch die Römer andererseits. 
Dadurch scheint die Erfüllung dieser messianischen Weissagungen in der 
Person Jesu unabweisbar zu sein, zumal das, was mit Herodes und der Zer- 
Störung Jerusalems eingetreten ist, in der Sicht Luthers und seiner Zeitge- 
nassen von Gott nicht mehr rückgängig gemacht worden ist. Denn der hi- 
storische Befund zeige, daß der Stamm Juda seit der Zeit des Herodes noch 
immer ohne eigenen Herrscher ist und daß die Juden seit der Zerstörung 
Jerusalems und des Tempels noch immer ohne Tempel und in der Zer- 
Streuung leben.

Wie diese messianischen Weissagungstexte für Luther durch die histori- 
sehen Tatsachen ihre volle Beweiskraft erhalten, hören wir aus den Wor- 
ten Luthers, mit denen er seine Auslegung von Gen 49,10 zusammen- 
faßt19: »Das haben wir diesmal hell und gewaltiglich aus diesem Spruch, 
daß der Messias muß gekommen sein um die Zeit des Herodes, oder wir 
müssen sagen, daß Gott seine Verheißung nicht gehalten und so gelogen 
hätte. Das soll niemand tun .״ ,da doch Gott dürre heraus sagt, der Messias 
solle kommen, ehe das Zepter von Juda gar weg sei; welches [Zepter] nun 
schier 1500 Jahre weg gewesen ist, wie da stehen die klaren Worte Gottes, 
dazu das offenbare [:offenkundige) Werk und [die] Erfüllung derselben 
Worte.« Die geschichtlichen Ereignisse -  Herodes, Zerstörung Jerusalems 
und Zerstreuung der Juden durch die Römer -  bekommen in dieser Argu- 
mentation ein ungeheures theologisches Gewicht, weil die historischen 
Ereignisse im Kontext der messianischen Weissagung gedeutet werden. 
Sie werden in dieser Sicht zu Ereignissen der messianischen Heilsge- 
schichte.

In den frühen Jahren der Reformation meinte Luther, m it diesem Be­

19 WA 53,455,34-456,4.
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weisverfahren AUS der „Schrift« d AUS estimmten messianischen
Weissagungstexten) und ALLS der „Geschichte« könne den Juden über-
zeugend verständlich machen, WäarTrunll Jesus der verheißene €ess1as S17
durch die Kombination VOI} „Schrifte und „Geschichte« gewinne der Be-
WEe1LS 1N€e geradezu »vernüntfttige«, zwingende Überzeugungskraft. im Lau-
fe der re mußte Luther auch auf TUun:! eigener Gespräche m1t en

jedoch merken, daflß dieses Beweisvertahren nıcht die erNotffte Wirkung
zelgte. Schuld cdaran Sel, urteilte HU eıne Verstocktheit der Juden
SEe1INE Überzeugung VO  m der besonderen Kraft des Weissagungsbeweises
der Mess1anıtäat Jesu schlug sich T1ULIL nieder ın besonders heftigen
Attacken auf die angeblich verstockten en Wır erkennen, w1€ proble-
matisch 6S schon 1171 Ansat-z SCWESCH 1St, me1INeEN, mı1ıt WelssagungstexX-
ten W1€E C(len un: Dan könne 11 Verbindung mıt der jüdischen (:e
schichte ın vernünitig einleuchtender, auch zwingender Weise Adie
Mexss1ianıtä Jesu hewiesen werden4%

Luther eteht nicht allein mM i1t seinem Bemühen, AUS messianischen JTex-
ten des Alten Testamentes die Messianıtä Jesu erwelisen. on längst
VOT ihm wWwWar CenNnrnstliiche Ansicht, die Zerstörung des Jerusalemer lem-
pels und die erstreuung der Juden durch die Römer müßten heilsge-
SCNIC  ıch yedeutet werden als eindeutige Gotteszeichen, un! ZWITr alg
Strate („oOttes, weil das jüdische Volk die Mess]ianıtät Jesu nıicht anerkannt
habe

Was ist das Ergebnis für uns? Aus Luthers Auseinandersetzung mi1t den
Juden erkennen WIr reitbar deutlich, WwI1IE problematisch und für kei
NCSWCBS akzeptabel 1St, 115 alttestamentlichen Texten die Messlanıtät
Jesu mi1it zwingender ogi beweisen wollen und €e1 och Ereignisse
der jüdischen Geschichte nehmen. 1eses Beweisverfahren C1 -

weckte den Anschein vernünitig zwingend überzeugen. Und WEn

nicht anerkannt wurde, tührte CS der atalen Folgerung, jene, die sich
nicht überzeugen Heisen, sel1len verstockt. Demgegenüber INUSsSenNn WITr be
o  f da{ß das Neue lestament die messianischen Verheilsungstexte des
Alten Testamentes nicht verwendet, dais damit Ere1gn1sse der jJÜdi-
schen Geschichte ZULI e1it Jesu verbunden werden. LDas Neue Lestament

keinen vernüniftig überzeugenden Bewe1s tür die Mexsslianıtäat Jesu.,
Der Cilauhbe un das Bekenntnis, Jesus 6Ee1 der verheißene (MesSs14s, 1st tür
Paulus un!: ftür andere Zeugen des Neuen J1 estamentes das freie, unableit-
bare irken des eiligen (‚e1istes.

Wır InUusSsen Luther gegenüber erklären, da{ß wWI1r die re1ignisse der Jüdi-

ESs 1St Hier nicht der Urt, zeigen, iNnwıewelt Luther ın sge1ıner Auslegung die-
SCI CISSAgUNgSteXte V  - mittelalterlichen Xegeten abhängig iıst

weisverfahren aus der »Schrift« (d. h. aus bestimmten messianischen 
Weissagungstexten) und aus der »Geschichte« könne er den Juden über- 
zeugend verständlich machen, warum Jesus der verheißene Messias sei: 
durch die Kombination von »Schrift« und »Geschichte« gewinne der Be- 
weis eine geradezu »vernünftige«, zwingende Überzeugungskraft. Im Lau- 
fe der Jahre mußte Luther -  auch auf Grund eigener Gespräche mit Juden 
-  jedoch merken, daß dieses Beweisverfahren nicht die erhoffte Wirkung 
zeigte. Schuld daran sei, so urteilte er nun, eine Verstocktheit der Juden. 
Seine Überzeugung von der besonderen Kraft des Weissagungsbeweises 
der Messianität Jesu schlug sich nun nieder in besonders heftigen 
Attacken auf die angeblich verstockten Juden. Wir erkennen, wie proble- 
matisch es schon im Ansatz gewesen ist, zu meinen, mit Weissagungstex- 
ten wie Gen 49 und Dan 9 könne in Verbindung mit der jüdischen Ge- 
schichte in vernünftig einleuchtender, d. h. auch zwingender Weise die 
Messianität Jesu bewiesen werden20.

Luther steht nicht allein mit seinem Bemühen, aus messianischen Tex- 
ten des Alten Testamentes die Messianität Jesu zu erweisen. Schon längst 
vor ihm war es christliche Ansicht, die Zerstörung des Jerusalemer Tem- 
pels und die Zerstreuung der Juden durch die Römer müßten heilsge- 
schichtlich gedeutet werden als eindeutige Gotteszeichen, und zwar als 
Strafe Gottes, weil das jüdische Volk die Messianität Jesu nicht anerkannt 
habe.

Was ist das Ergebnis für uns? Aus Luthers Auseinandersetzung mit den 
Juden erkennen wir greifbar deutlich, wie problematisch und für uns kei- 
neswegs akzeptabel es ist, aus alttestamentlichen Texten die Messianität 
Jesu m it zwingender Logik beweisen zu wollen und dabei noch Ereignisse 
der jüdischen Geschichte zu Hilfe zu nehmen. Dieses Beweisverfahren er- 
weckte den Anschein vernünftig zwingend zu überzeugen. Und wenn es 
nicht anerkannt wurde, führte es zu der fatalen Folgerung, jene, die sich 
nicht überzeugen ließen, seien verstockt. Demgegenüber müssen wir be- 
tonen, daß das Neue Testament die messianischen Verheißungstexte des 
Alten Testamentes nicht so verwendet, daß damit Ereignisse der jüdi- 
sehen Geschichte zur Zeit Jesu verbunden werden. Das Neue Testament 
führt keinen vernünftig überzeugenden Beweis für die Messianität Jesu. 
Der Glaube und das Bekenntnis, Jesus sei der verheißene Messias, ist für 
Paulus und für andere Zeugen des Neuen Testamentes das freie, unableit- 
bare Wirken des heiligen Geistes.

Wir müssen Luther gegenüber erklären, daß wir die Ereignisse der jüdi-

20 Es ist hier nicht der Ort, um zu zeigen, inwieweit Luther in seiner Auslegung die-
ser Weissagungstexte von mittelalterlichen Exegeten abhängig ist.
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schen Cieschichte lkeinestalls d W1e &T 5 och 1 Getälle äalterer christli-
cher Tradition hat, mit der Auslegung alttestamentlicher Weilssa-
FUNgStCXTE verquicken können, als obh diese T exte selher eindeutig auf g —_
schichtliche Ere1ign1isse ZUuUTr eıt Jesu hindeuteten. Überhaupt dürten WIT
die Ereignisse der Zerstörung Jerusalems un: der erstreuung der en
UTrcC die Ommer nicht heilsgeschichtlich deuten. HS können für UL11S5 NUTT

Ere1ign1sse der Geschichte Se1inNn wW1e auch andere Ere1ign1sse. Q(Qewil6 en
WIT In er Geschichte, die WI1T erleben, mit (I0tt CuUnN; denn (‚oOtt
stellt u11 1n den geschichtlichen Situationen 1n konkrete Verantwortung,
die WI1Tr VOIL ıhm aben, und 61 u11 ZUFET Besinnung, WE WI1T UNSCIC

Fehlentscheidungen erkennen und ohl auch cdie schlimmen Folgen 115

1Cc1 Fehlentscheidungen spuren bekommen. Das en WIT jedoch 111-
CL LLLLE tür u15 selbst erkennen. Lort, eın menschliches (,e-
richtsverfahren Schuld teststellen kann, haben WIT auch eın Recht, ande-
1e11 deswegen Schuld aufzurechnen, selbst WE WI1Tr me1ınen, geschichtli-
che Ere1gnisse yäben dazu 1n19

In eiINer kritischen Betrachtung VUu.  - Luthers mgang mıi1t den Iiness1an1-
schen Weissagungstexten komme ich Vvier Schlußstolgerungen.

WiIr halten mi1t Luther Alten Lestament test, nıiıcht 1U weil Je
515 Jude Wr und auch cie Apostel en Vielmehr eteht die Predigt
Jesu w1e auch die Predigt der Apostel 11 einerm Zusammenhang mı1t ihrer
Auslegung des aAlttestamentlichen Zeugn1sses. LIie Schriften des Alten TIe
Stamentes sind VO Antang unentbehrlicher Bestandteil der apostoli-
schen Christusverkündigung.

Für den christlichen Clauben der neutestamentlichen Zeugen ıst die
messianische Hoftnung des Alten lTestamentes ın Jesus alg dem Christus
rftüllt Wır verlassen den Boden des Neuen JTestamentes, sobald WI1r der
ess1ANıta Jesu Ahbstriche vornehmen.

Miıt den messianischen Verheilßungstexten des Alten Testamentes
annn ein zwingender Schrittbeweis für die essianıta Jesu geführt wWe7 -

den Denn der G'Gilaube esus als den C‘hristus verdankt sich allein dem
Wirken des heiligen CGeistes ın der egegnung miı1t der Christusbotschaftt.
Im euen Testament werden die messianischen exte des en Lesta-
IMeNntes nicht 1 S1NNe e1INESs allgemein überzeugenden Bewe1ses herange-

1 die Texte (,‚en 49,10 und Lan 0, 24—2 / spielen überhaupt nıicht die-
SE wıe bei Luther und 1n jener exegetischen Tradition, V  - der Lu-
ther abhängig ist

Wır können Luthers Verständnis des messianischen Heils teilen w1e
€  (  M enthalten 1St 1ın SE1INET Interpretation estimmter aAlttestamentlicher
Verheißungen sowochl 522 1771 seıner Vorrede au Neuen Testament“*! An

NC}

sehen Geschichte keinesfalls so, wie er es noch im Gefälle älterer christli- 
eher Tradition getan hat, m it der Auslegung alttestamentlicher Weissa- 
gungstexte verquicken können, als ob diese Texte selber eindeutig auf ge- 
schichtliche Ereignisse zur Zeit Jesu hindeuteten. Überhaupt dürfen wir 
die Ereignisse der Zerstörung Jerusalems und der Zerstreuung der Juden 
durch die Römer nicht heilsgeschichtlich deuten. Es können für uns nur 
Ereignisse der Geschichte sein wie auch andere Ereignisse. Gewiß haben 
wir es in aller Geschichte, die wir erleben, mit Gott zu tun; denn Gott 
stellt uns in den geschichtlichen, Situationen in konkrete Verantwortung, 
die wir vor ihm haben, und er führt uns zur Besinnung, wenn wir unsere 
Fehlentscheidungen erkennen und wohl auch die schlimmen Folgen unse- 
rer Fehlentscheidungen zu spüren bekommen. Das haben wir jedoch im- 
mer nur für uns selbst zu erkennen. Dort, wo kein menschliches Ge- 
richtsverfahren Schuld feststellen kann, haben wir auch kein Recht, ande- 
ren deswegen Schuld aufzurechnen, selbst wenn wir meinen, geschichtli- 
che Ereignisse gäben dazu Anlaß.

In einer kritischen Betrachtung von Luthers Umgang mit den messiani- 
sehen Weissagungstexten komme ich zu vier Schlußfolgerungen.

1. Wir halten -  mit Luther -  am Alten Testament fest, nicht nur weil Je- 
sus Jude war und auch die Apostel Juden waren. Vielmehr steht die Predigt 
Jesu wie auch die Predigt der Apostel in einem Zusammenhang m it ihrer 
Auslegung des alttestamentlichen Zeugnisses. Die Schriften des Alten Te- 
stamentes sind von Anfang an unentbehrlicher Bestandteil der apostoli- 
sehen Christusverkündigung.

2. Für den christlichen Glauben der neutestam entlieh en Zeugen ist die 
messianische Hoffnung des Alten Testamentes in Jesus als dem Christus 
erfüllt. Wir verlassen den Boden des Neuen Testamentes, sobald wir an der 
Messianität Jesu Abstriche vornehmen.

3. Mit den messianischen Verheißungstexten des Alten Testamentes 
kann kein zwingender Schriftbeweis für die Messianität Jesu geführt wer- 
den. Denn der Glaube an Jesus als den Christus verdankt sich allein dem 
Wirken des heiligen Geistes in der Begegnung m it der Christusbotschaft. 
Im Neuen Testament werden die messianischen Texte des Alten Testa- 
mentes nicht im Sinne eines allgemein überzeugenden Beweises herange- 
zogen. Die Texte Gen 49,10 und Dan 9,24-27 spielen überhaupt nicht die- 
selbe Rolle wie bei Luther und in jener exegetischen Tradition, von der Lu- 
ther abhängig ist.

4. Wir können Luthers Verständnis des messianischen Heils teilen, wie 
es enthalten ist in seiner Interpretation bestimmter alttestamentlicher 
Verheißungen sowohl 1522 in seiner Vorrede zum Neuen Testament21 als
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auch 1523 1 ersten Teil Se1ner Schritft )>Daß Jesus eın geborener Jude
ge1L«  ZZ obgleich WI1T heute diese Weılssagungstexte 1771 einen anderen h1isto-
rischen Kontext einzuordnen haben In keinem Falle können WITr Se1INEe
Verwendung VO  a (ren 49,10, Dan 9,24{f£ Un einıger anderer LlLexte teilen,
welnn In1t ihnen un: e1ner scheinbar eindeutigen Geschichtserfahrung
die Messianıta Jesu meın beweisen können. Denn der (:laube Je:
SUS, den geborenen uden, als den Christus ist schon 1n SEINEM Ursprung
V heiligen (‚e1lst hervorgeruten. Darum haben WI1T Christen 6 ohne Je-
den Vorwurt respektieren, W e siıch jüdische Exegese nicht der christ-
lıchen Interpretation alttestamentlicher Verheifßungstexte anschliefßßen
kann.

Prot UDr Reinhard Schwarz, Salzstraße 43, &5 I (‚ermering

ARTIN UTHERS HALIUNG HABRBA'|
UN ONNTAG DES UDISCHEN
SHABBATVERSTANDNISSES

Von eter Hirschberg

Manche Themen brauchen nicht viel Rechtfertigung, S16 drängen sich g i
radezu aut' Dazu gehört für mich das ema Sonntagsheiligung. Denn
eiınes scheint INr testzustehen: Der Oonntag 1 traditionellen Sinne hat
tür die eisten Menschen iın uUuLNSCICI Gesellschatt seinen larız un SC1INE

WADRB 6,4—10 (‚en 218 » W () Christus nicht 1St, (a 1St noch der Fluch,
der über dam un seine Kinder tiel, da vgesündigt hatteauch 1523 im ersten Teil seiner Schrift »Daß Jesus ein geborener Jude  sei«?, obgleich wir heute diese Weissagungstexte in einen anderen histo-  rischen Kontext einzuordnen haben. In keinem Falle können wir seine  Verwendung von Gen 49,10, Dan 9,24ff. und einiger anderer Texte teilen,  wenn er mit ihnen und einer scheinbar eindeutigen Geschichtserfahrung  die Messianität Jesu meint beweisen zu können. Denn der Glaube an Je-  sus, den geborenen Juden, als den Christus ist schon in seinem Ursprung  vom heiligen Geist hervorgerufen. Darum haben wir Christen es ohne je-  den Vorwurf zu respektieren, wenn sich jüdische Exegese nicht der christ-  lichen Interpretation alttestamentlicher Verheißungstexte anschließen  kann.  Prof, Dr. Reinhard Schwarz, Salzstraße 43, 82110 Germering  MARTIN LUTHERS HALTUNG ZU SHABBAT  UND SONNTAG IM HORIZONT DES JÜDISCHEN  SHABBATVERSTÄNDNISSES  Von Peter Hirschberg  Manche Themen brauchen nicht viel Rechtfertigung, sie drängen sich ge-  radezu auf: Dazu gehört für mich das Thema Sonntagsheiligung. Denn  eines scheint mir festzustehen: Der Sonntag im traditionellen Sinne hat  für die meisten Menschen in unserer Gesellschaft seinen Glanz und seine  21.Z. B. WADB 6 6,4-10 zu Gen 22,18: »wo Christus nicht ist, da ist noch der Fluch,  der über Adam und seine Kinder fiel, da er gesündigt hatte ... Wider den Fluch seg-  net nun das Evangelium alle Welt dadurch, daß es öffentlich ausruft, wer an die-  sen Samen Abrahams glaubt, soll gesegnet, das ist von Sünde, Tod und Hölle los  sein und rechtfertig [ab 1530: gerecht], lebendig und selig bleiben ewiglich, wie  Christus selber sagt Joh 1 1[,26]: »Wer an mich glaubt, der wird nimmermehr ster-  ben.«  22  Z.B. WA 11,318,33—-319,1, bezogen auf Gen 22,18: »es ist ein lebendiges Wort  Gottes, an das Abraham geglaubt hat mit seinen Nachkommen und dadurch von  Sünden und Tod und aller Teufelsgewalt erlöst und behalten [:gerettet wurde],  wiewohl es auch noch nicht öffentlich vor aller Welt ausgerufen wurde, wie es  nach Christi Zukunft [:Kommen] geschehen ist.«  81  Luther 69, S. 81-100, ISSN 0340-6210  © Vandenhoeck & Ruprecht 1998Wider den Fluch SCH-
neL DU  - das Evangelium alle Welt dadurch, daf® Ööffentlich ausruft, Wl die-
CI} Samen Abrahams glaubt, 011} BESCHNET, das ıst VOI Sünde, Tod und Hölle 108
Se1IN unı rechtfertig (ab 1530 gerecht!, lebendig un selig leiben ewiıglich, w1e
Christus selber Sagl Joh .26 » Wer mich glaubt, der wird nımmermehr SLET-
ben ß

[I1,318,33—3I0,I, bezogen aut (‚en 22,18:! n65 1St eın lebendiges Wort
(xOttes, das Abraham geglaubt hat miıt seinen Nachkommen und dadurch VOon

Sünden un! Tod un!: aller Teutfelsgewalt erlöst un! behalten :gerettet wurde]|,
wiewohl uch noch nmicht Ööffentlich VOr aller Welt ausgerufen wurde, W1€e
nach Christi Zukuntft [:Kommen)| geschehen 1St.<

&ILuther 69, 1-—-100, SSN 0-62
andenhoeck Ruprecht L998

auch 1523 im ersten Teil seiner Schrift »Daß Jesus ein geborener Jude 
sei«22, obgleich wir heute diese Weissagungstexte in einen anderen histo- 
rischen Kontext einzuordnen haben. In keinem Falle können wir seine 
Verwendung von Gen 49,10, Dan 9,24ff. und einiger anderer Texte teilen, 
wenn er mit ihnen und einer scheinbar eindeutigen Geschichtserfahrung 
die Messianität Jesu meint beweisen zu können. Denn der Glaube an Je- 
sus, den geborenen Juden, als den Christus ist schon in seinem Ursprung 
vom heiligen Geist hervorgerufen. Darum haben wir Christen es ohne je- 
den Vorwurf zu respektieren, wenn sich jüdische Exegese nicht der christ- 
liehen Interpretation alttestamentlicher Verheißungstexte anschließen 
kann.

Prof. Dr. Reinhard Schwarz, Salzstraße 43, 82110 Germering

M A R T I N  LU TH ERS H A L T U N G  Z U  SHABBAT 
U N D  S O N N T A G  IM H O R I Z O N T  DES J Ü D I S C H E N  
S H A B B A T V E R ST Ä N D N ISS E S

Von Peter Hirschberg

Manche Themen brauchen nicht viel Rechtfertigung, sie drängen sich ge- 
radezu auf: Dazu gehört für mich das Thema Sonntagsheiligung. Denn 
eines scheint mir festzustehen: Der Sonntag im traditionellen Sinne hat 
für die meisten Menschen in unserer Gesellschaft seinen Glanz und seine

21 Z. B. WADB 6 6,4-10 zu Gen 22,18: «wo Christus nicht ist, da ist noch der Fluch, 
der über Adam und seine Kinder fiel, da er gesündigt hatte... Wider den Fluch seg- 
net nun das Evangelium alle Welt dadurch, daß es öffentlich ausruft, wer an die- 
sen Samen Abrahams glaubt, soll gesegnet, das ist von Sünde, Tod und Hölle los 
sein und rechtfertig [ab 1530: gerecht], lebendig und selig bleiben ewiglich, wie 
Christus selber sagt Joh 1 ![,26]: »Wer an mich glaubt, der wird nimmermehr ster- 
ben.«

22 Z. B. WA 11,318,33-319,1, bezogen auf Gen 22,18: »es ist ein lebendiges Wort 
Gottes, an das Abraham geglaubt hat mit seinen Nachkommen und dadurch von 
Sünden und Tod und aller Teufelsgewalt erlöst und behalten [:gerettet wurde], 
wiewohl es auch noch nicht öffentlich vor aller Welt ausgerufen wurde, wie es 
nach Christi Zukunft [:Kommen] geschehen ist.«
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